
l

Kr. 107. Einzelpreis 15 Pfennig Halle (Saanle), Montag, den 9. Mai 1932

Volksblatt
Sozialdemokratiſche Tageszeitung für Halle und den Bezirk Merſeburg
Das Volksblatt“ erſcheint mit täglichen Beilagen. Es iſt PublikationsOrgan der genoſſenſchaftlichen und
gewerkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Organ verſchiedener Behörden. Schriftleitung:
Sr. Märkerſtraße 6. FernſprechAnſchlüſſe Nr. 24605, 24667, 26608. Perſönliche Auskunfterteilung mittags
von 13 bis 14 Uhr. Unverlangt eingeſandten Manuſtkripten iſt ſtets das Rückvorto beizufügen.

Bezugspreis monatlich 1,30 und 0,30 Mk. Zuſtellungsgebühr, insgeſammt 2,10 Mk., für Abholer wöchentlich
0,45 Mk., Poſtbezugspreis 2,10 Mk., durch Poſtboten zugeſtellt 2,50 Mk., bei direkter Einſendung an den
Verlag 2,40 Mk. Anzeigenpreis 13 Pfg. im Anzeigen- und 80 Pfg. im Reklameteil der Millimeter,
Hauptgeſchäftsſtelle: Gr. Märkerſtraße 6. Fernruf 24605, 24667, 26605. Poſtſcheckkonto 203 19 Erfurt.

Nach dem Tod Paul Doumers

Morgen Präſidentenwahl
Kammer und Senat tagen in Verſailles

Aus Paris wird gemeldet:
Nach dem Ableben des Präſidenten der franzöſiſchen Republik Paul Doumer, der am Sonnabendmorgen

4.37 Uhr an ſeinen ſchweren Verletzungen trotz aller Bemühungen der Aerzte geſtorben iſt, wird der
bisherige franzöſiſche Kongreß, Senat und Kammer am morgigen Dienstag, 10. Mai, in Verſailles zur Wahl
des neuen Präſidenten ſchreiten.
denten der franzöſiſchen Republik gewählt wird.

Es wird angenommen, daß Senatspräſident Albert Lebrun zum Präſi-

Eine wichtige Rede des Reichskanzlers

Brüning über Lauſanne
Mahnung an die Kataſtrophenpolitiker hüben und drüben

„Vertrauen und wiederum Vertrauen iſt notwendig“
Reichskanzler und Außenminiſter Dr. Vrü-

ning hat am Sonntag in Berlin vor Vertretern
der deutſchen und ausländiſchen Preſſe zur Ein
leitung der Reichstagsver handlungen
und zur kommenden Lauſanner Konferenz
eine innen- und außenpolitiſch hochbedeutſame
Rede gehalten, der wir folgendes entnehmen:

Der Kanzler wandte ſich zuerſt den Rückwirkungen der Wieder
wahl Hindenburgs mit folgenden Ausführungen zu: Die Wahl des
Staatsoberhauptes iſt gerade auch außenpolitiſch eine Handlung von
entſcheidender Bedeutung, nicht nur weil das Staatsoberhaupt in
ſich das Land verfkörpert, ſondern auch, weil es das Reich völker
rechtlich vertritt, Bündniſſe und Verträge ſchließt, die Geſandten be
giaubigt und empfängt und in allen außenpolitiſchen Dingen das
letzte und entſcheidende Wort hat. Es mag dies von minderer Be
deutung ſein für ein Land, das ſtark iſt an äußeren Machtmitteln
militäriſcher oder wirtſchaftlicher Art, das keine drückenden Sorgen,
keine brennenden und umſtrittenen Lebensfragen kennt für ein
Land wie Deutſchland, in dem eine drängende außenpolitiſche Sorge
die andere ablöſt, meiſt aber viele Sorgen zugleich auftreten, für
ein Land, das erſt im Begriff ſteht, ſich aus dem unwürdigen Zu
ſtand rechtlicher und ſtaatlicher Deklaſſierung heraus zur Gleich-
berechtigung durchzuringen, iſt die Perſon des Staatsoberhauptes,
deſſen internationale Geltung,

das Anſehen und die Wertung, die man ſeiner
Stimms im Rate der übrigen Staatslenker beimißt,

von überragender Wichtigkeit.
Sch glaube auch denen nicht zu nahe. zu treten, die auf der

Gegenſeite ſtanden, wenn ich ſage: Die Wiederwahl unſeres jetzigen
Reichspräſidenten hat eine Epoche von Konflikten und inneren
Zwiſtigkeiten beendet. Jetzt heißt es, ſich einhellig um ſeine ver
ehrungswürdige Perſon zu ſcharen, um der internationalen Mittori
tät ſeiner Perſönlichkeit bei den kommenden außenpolitiſchen Aktio
nen diejenige moraliſche Stoßkraft hinzuzufügen, die der einige
Wille eines großen Volkes dem Oberhaupt der Nation zu ſichern
vermag. (Lebhofter Beifall.)

Nach vollzogener Präſidentenwahl habe ich mich dann in Genf
der Behandlung der außenpolitiſchen Probleme gewidmet, deren
großzügiger und beſchleunigter Löſung wir im deutſchen Intereſſe
wie auch im Jntereſſe der Welt bedürfen. Nur dann kann ich für
Deutſchland das beſte herausholen, wenn mir gleichzeitig der Nach
weis gelingt, daß Deutſchlands Ziele mit den wohlverſtandenen
Fntereſſen der Welt zuſammenfallen. Das iſt ja gerade das Unglück
des Verſailler Vertrages und der ihm nachgemodelten anderen
Friedensſchlüſſe geweſen, daß man geglaubt hat, daß einzelne Län
der ſich alles Gute und Wertvolle diefer Erde ſichern, ſich ſozuſagen

Reichsbanner tagt
Die Bundespreſſeſtelle des Reichsbanners Schivarz-

Rot-Gold teilt mit:
Am Sonntag fand in Berlin eine Konferenz der Gau

führer und Gaugeſchäftsführer ſtatt. Der Bericht des
Bundesvorſitzenden Höltermann über die Aktion gegen
das Reichsbanner wurde debattelos zur Kenntnis ge
nommen. Gauführer und Gaugeſchäftsführer erklärten
ſich einſtimmig mit den Maßnahmen des Bundesvor-
ſtandes einverſtanden. Ferner wurde eine Anzahl vrgani-
ſatoriſcher Fragen zur Vorbereitung der zukünftigen
Arbeit des Reichsbanners beſprochen.

alles Glück verſchaffen können, während dem Unterlegenen nur das
Unglück überlaſſen bleiben könnte, den Beſiegten ſozuſagen nur die
Tränen geſtattet werden könnten, um ihr Unglück zu beweinen.

Nein? Von einer ſolchen innerlich unwahren
Friedensauffaſſung geht alles Verhängnis aus!?

Sie hat ſich in der Nachkriegszeit je länger, je inehr
als vollkommen irrig erwieſen; ſie wird auch, wenn keine
Aenderung eintritt, die Welt immer tiefer in das entſetzliche Elend
hinabſtoßen, das in Form von Wirtſchaftskriſen und Arbeitslofig-
keit zur Geißel aller Staaten zu werden droht. Zur Herſtellung
normaler Verhältniſſe iſt Vertrauen und wiederum Vertrauen not-
wendig. Wie ſoll dieſes Vertrauen geſchaffen werden, wenn noch
immer die aufreizende Ungleichheit zwiſchen den Siegern beſteht,
wenn Ulnterſchiede gemacht werden, die dem einen alles geſtatten,
ihm als ſein ſelbſtverſtändliches Recht zuerkennen, was den anderen,
darunter beſonders uns Deutſchen, als ausdrücklich verboten, ja als
Rechtsbruch vorenthalten wird! Es hat ſich allerdings ſchon vieles
gegenüber Deutſchland zum Beſſeren gewendet, die Atmoſphäre
des Haſſes iſt vielfach gewichen, aber in vielem beſteht dieſe Un-
gerechtigkeit fort, und gerade in einem der wichtigſten Punkte,
nämlich in der Verteidigungsmöglichkeit deſſen, was jedem Menſchen
das Teuerſte und Heiligſte ſein muß. Darin beſonders ſind wir in
einem Zuſtand minderen Rechts geblieben. Hiergegen bäumt ſich
ganz Deutſchland mit Recht auf. Hierin ſind ſich alle einig, und
hierin liegt die Bedeutung der Abrüſtung, die ſeit Februar in
Genf einer Löſung entgegengeführt werden ſoll. Jch habe in Genf
ohne Widerſpruch auf den friedliebenden Charakter des deutſchen

Volkes verweiſen können. Deutſchland will keine Sonderrechte,
keine Privilegien. Es will nichts als die Gleichheit, als die Be
ſeitigung des Zuſtandes, der es in die Kategorie des Stactes
minderen Rechts und auf den Stand der Wehrloſigkeit in einer
Umgebung bis auf die Zähne bewaffneter Staaten herabdrückt.

Wir haben vor wenigen das Gerücht von einer bevor
ſtehenden Beſetzung Danzigs vernommen. Das Ge

rücht war unbegründet.
Aber wie hätte es ſo tiefe Beunruhigung in ganz Deutſchland
herbeiführen können, wenn eben nicht dieſe Ungerechtigkeit beſtünde,
wenn ſich eben nicht mit allen Mitteln moderner Kriegsführung
ausgerüſtete Staaten an der Seite eines wehrloſen Deutſchland
befänden.

Was für die Abrüſtungsfrage gilt, gilt in gleichem Maße auch
für die Reparationszahlungen. Längſt iſt in allen denkenden Köpfen
die Ueberzeugung Gemeingut geworden, daß Deutſchland die ihm
auferlegten ungeheuren Zahlungen nicht leiſten kann, ja, mehr als
das, daß dieſe Zahlungen entſcheidend dazu beigetragen haben, den
wirtſchaftlichen Wirrwarr in der Welt herbeizuführen, ihn bis ins
Unerträgliche zu vergrößern und bei ihrer Fortdauer jede
Möglichkeit der Beſſerung auszuſchalten. Deutſchland hat für den
von ihm verlorenen Krieg wie wohl kaum ein Volk in der neueren
Geſchichte gelitten und Opfer bringen müſſen. Einmal aber müſſen
dieſe Opfer ihr Ende haben! Einmal muß auch dieſe Rechnung als
beglichen anerkannt werden, wenn wirklich der Krieg als beendet
erklärt werden ſoll! (Stürmiſcher Beifall.) Es iſt in den Genfer
Beſprechungen das Gerüſt für die Lauſanner Konferenz aufgeführt
worden. Von ihrem Ergebnis wird es abhängen, welchem Geſchick
nicht nur Deutſchland, ſondern die ganze Welt entgegengehen wird,
oder, ob ſie weiterhin in Elend und Sorge verſinken oder endlich
aber den feſten Grund finden werden, auf dem allein ein Wieder
aufbau, eine Epoche fortſchreitender Entwicklung möglich iſt! Auf
dieſe Konferenz ſind die Blicke der Gutgeſinnten aller Völker ge

richtet, hoffend und ſehnſüchtig, ungeduldig und fordernd! Die Kriſe
geht mit gigantiſchen Schritten ihren Weg, an dem ſich von Tag zu
Tag die ſchwerſten Opfer häufen.

Und die Staatsmänner zögern?
Zögern teils vor der Größe der Aufgabe, teils vor der irregeführten
Meinung ihrer Völker, denen man nach ſo langen Jahren bequemer
Jlluſionen die volle, wenn auch harte Wahrheit nicht ſagen zu
können vermeint. Wird dieſes Bekenntnis leichter, wenn man es
aufſchiebt? Will man warten, bis nichts mehr zu bekennen iſt, als
daß die Hilfe bereits zu ſpät kommt? Wer will die Verantwortung
tragen für weiteres Zaudern?

Hört man in den Staatskanzleien und in den Kontoren der
Wirtſchaftskönige der Welt nicht den immer ſtärker anſchwellenden
Chor derer, denen die beſchamende Ergebnisarmitt der bisherigen
internationalen Beratungen der wirkſamſte Zutreiber ihrer ex
tremen, ja revolutionären Fronten iſt? Sieht man nicht, daß
dämoniſche Geiſter der Verneinung und Zerſtörung entſtehen? Wir
können nicht mehr warten, weil die Völker nicht mehr warten
wollen und nicht mehr warten werden! Was uns nottut, iſt nicht
eine Multiplikation der Konferenzen, ſondern die beſchleunigte, die
ganze Tat! (Lebhafter Beifall.)

Jm Zeichen dieſes Tatwillens muß Lauſanne ſtehen,
ſonſt wird es nicht zum Meilenzeichen des Lebens,

ſondern zum Wegweifer des Zuſammenbruchs.
Jn dem Glauben an die unabhängige Zukunft
unſeres Volkes und Reiches bin ich Optimiſt. Aller-

Das frgeßbnis des zweifen Waßiſgonges im Franftreicſi:

VUeberwältigender Sieg der Linken
Kommun ſten verhinderten eine noch ſchlimmere Riederlage der bisherigen Rechtsregierung

Der Sieg der franzöſiſchen Linken, der bereits nach dem
erſten Wahlgang außer Zweifel ſtand, hat nach den geſtrigen
Stichwahlen einen geradezu überwältigenden Charakter ange-
nommen. Das Zuſammengehen der Linken hat ſich glänzend
bewährt, das Attentat auf Doumer und ſeine Ausnutzung durch
die Rechtspreſſe ſind ohne Wirkung auf die Wähler geblieben.

159 Radikale, 129 Sozialiſten, 34 Sozialrepublikaner.

die jetzt umſchwenken dürften, beträgt die Gefolgſchaft der Re-
gierung nur noch etwa 265 Abgeordnete. Die Mehrheit gegen
ſie, einſchließlich der 12 „linientreuen“ Kommuniſten, beträgt
343 Abgeordnete. Dabei haben die Kommuniſten mindeſtens in
10 Fällen den Sieg eines reaktionären Kandidaten über den
Sozialiſten ermöglicht. Jm anderen Falle wäre die Nieder-
lage Tardieus noch größer geworden.

Das iſt allein eine klare Linksmehrheit, viel
größer als nach den erfolgreichen Kartellwahlen von 1924.

Damals waren dieſe drei eigentlichen Linksparteien auf die
Unterſtützung der unzuverläſſigen Gruppe der „Radikalen
Linken“ angewieſen Jetzt bilden ſie für ſich allein eine
Mehrheit, die jedoch zweifellos verſtärkt werden wird durch eine
größere Anzahl von 63 Abgeordneten jener „radikalen“ Linken,
die immer Anſchluß an die jeweilige Mehrheit ſucht. Hinzu
kommen noch 10 Rechtskommuniſten, von denen die
meiſten Anſchluß an die Sozialiſten ſuchen dürften.

Tardieus Mehrheit iſt völlig zuſammengeſchlagen.
Selbſt einſchließlich der 63 Mann der „Radikalen Linken“,

Die Sozialiſten haben insgeſamt 19 bisherige Mandate
verloren, aber 39 neu erobert, namentlich in Paris und
Umgebung. Noch ſtärker ſind allerdings die Gewinne der Radi-
kalen. Jm einzelnen verteilen ſich die bisher ermittelten 605
Mandate wie folgt:

Sozialiſten 129 (111) Mandate, Radikale (Herriot) 159
(109), Unabhängige Sozialiſten und Sozialrepublikaner
(Painleve) 34 (32), Unabhängige Kommuniſten 11 (5), Un
abhängige Radikale 61 (90), Linksrepublikaner (Tardien) 72
(101), Katholiſche Demokraten 16 (19), Unabhängige Repu
blikaner 28 (26), Nationaliſtiſche Gruppe (Marin) 76 (90),
Konſervative 5 (8), Kommuniſten 12 (10).



dings wird eine ſolche Zukunft gunr Erfäkkung fluden,
wenn ſich ein einiger und geſtählter Wille des geſamten Volkes der
Erreichung dieſes Zieles ſtark und opferbereit weiht. Das deutſche
Volk hat in ſeiner Geſchichte alles Gute ſchwer erringen und er-
kämpfen müſſen. So wird es aller Vorausſicht nach auch in Zu
kunft bleiben. Das fordert von uns allen Einſetzung der ganzen
Kraft. Die Erfüllung dieſes Verſprechens, das wir uns heute hier
geben wollen, wird uns erleichtert durch das Beiſpiel des Reichs
präſidenten, der in ſeiner Schlichtheit, Pflichttreue und Vaterlands-
liebe uns allen ein anfeuerndes Vorbild iſt. Von einem ſolchen und
einmütigen Willen perſ zelt, wird Deutſchland auch in ſchwerſter Zeit
ungehrochen und t eugt der beſſeren Zukunft entgegengehen,
die wir erhoffen und für die wir alle unſere ganze Kraft einſetzen

wollen! (Langanhaltender Beifall.)

Die Notlage der Sozialverſicherung
Dienstag Sozialpolitiſcher Ausſchuß

Nachdem der Unterausſchuß des Sozialpolitiſchen Reichstagsaus-
ſchuſſes am Freitag ſeine Beratungen über die Lage der Invaliden
verſicherung abgeſchloſſen hat, ohne Vorſchläge zu ihrer Sanierung
machen zu können, iſt nunmehr der Sozial politiſche Aus-
ſchuß ſelbſt für Dienstag vormittag einberufen worden.
Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt Petitionen; nach deren Er
ledigung ſoll eine allgemeine Ausſprache über die notleidende Sozial
verſicherung aus Anlaß der Anträge der Parteien auf Aenderung
der ſozialpolitiſchen Beſtimmungen der letzten Notverordnung ſtatt-
finden.

Heute Montag wieder Reichstag
Eine Tagung von vier Tagen vorgeſehen

Nach a grrer Pauſe tritt der Reichstag am heutigen
Montag wied zuſammen. Hauptgeger iſtar id ſeiner Beratungenin dem neuen Sigi ngsabſchnitt ſind das Schuldentilgungs-

Geſetz, durch das die Lee-Higginſon- Anleihe verlängert wird, und
das neue Kreditermäch tigungsgeſetz für die Zwecke
der Arbeitsbeſchaffung, das der Reichsrat ſoeben verabſchiedet hat.
Mit dieſen beiden Geſetzentwürfen wird die große innen- und
außen politiſche Ausſprache und die Beſprechung der in
zwiſchen eingegangenen und noch zu erwartenden zahlreichen An
träge der Parteien verbunden, in denen Auflöſung des Reichstags,
Aufhebung der letzten Notverordnungen, Einſetzung von Unter
ſuchungsausſchüſſen zum Fall Kreuger und zur Reichspräſidenten-
wahl und anderes mehr gefordert werden

Nach den Abſichten des Aelteſtenrats ſollte mit der politiſchen
Ausſprache auch die erſte Leſung des Reichshaus
haltsplans für 1933 verbunden ſein, doch iſt es fraglich ge
worden, ob es dabei bleiben kann, denn das Reichskabinett wird
den Haushaltsvoranſchlag für 1932 vorausſichtlich bis zum Montag
nicht mehr endgültig feſtlegen können.

Für die große politiſche Debatte iſt, wie wir hören, eine
Rede zeit von zwei Stunden für jede Fraktion in
Ausſicht genommen. Man hatte im Aelteſtenrat mit einer vier
tägigen Dauer dieſer Debatte gerechnet, wenn aber der
Etat noch nicht vorliegt und über ſeine Einzelheiten nicht ge
fprochen werden kann, würde die Tagung unter Umſtänden
ſchneller beendet werden können. Sollte der Haushaltsplan
dem Reichstag erſt nach ſeiner Wiedervertagung zugehen, ſo würde
Präſident Löbe vorausſichtlich von der neuen Beſtimmung der Ge
ſchäftsordnung Gebrauch machen, wonach er finanzpolitiſche Vor

Für Arbeitsbeſchaffung!

lagen ohne vorangegangene erſte Leſung im Plenum ſofort dem
Haushaltsausſchuß überweiſen kann. Dieſer Aus-
ſchuß könnte dann ſofort nach Pfingſten mit der Arbeit am
Etat beginnen.

des Schuldentilgungsgeſetzes und des Kreditermächtigungsgeſetzes
eingeleitet werden. Für die Debatte halten ſich jedoch auch der
Reichskanzler und der Reichsinnenminiſter Groener be

vertreten.

trägen auf Aufhebung der Jmmunität zu beſchließen
haben. Allein für 47 Mitglieder der National-
ſozialiſtiſchen Fraktion, gegen die 159 Anträge vor-

liegen, ſoll die Jmmunität aufgehoben werden. Dabei handelt es
ſich um Vergehen gegen das Republikſchutzgeſetz und das

Reichspreſſegeſetz, vereinzelt auch um die Einleitung eines
Verfahrens wegen Vorbereitung zum Hochverrat, im
übrigen ſoll die Durchführung von Privatklagen und Diſziplinar-

verfahren ſowie die Vollftreckung von Strafen und Haftbefehlen
ermöglicht werden.

Die Ab ſtimmungen über die in der Beratung ver
bundenen Gefſetzentwürfe und Anträge, insbeſondere über die Miß-
trauensanträge gegen das Reichskabinett und gegen einzelne
Miniſter werden am Schluß des Tagungsabſchnittes, alſo am
Mittwoch oder Donnerstag erfolgen.

Die Prämienanleihe vom Reichsrat genehmigt
Nach vorausgegangener mehrſtündiger Ausſchußberatung be

ſchäftigte ſich der Reichsrat am Sonnabendnachmittag unter
dem Vorſitz des Reichsfinanzminiſters Dietrich mit einem Geſetz
entwurf über „Erteilung einer Kreditermächtigung“.

Wie der Berichterſtatter, der preußiſche Miniſterialdirektor
Dr. Brecht ausführte, ſoll in das vor wenigen Tagen erſt vom
Feichsrat verabſchiedete Schuldentilgungsgeſetz

ein zuſätzlicher Paragraph aufgenommen werden, in dem das
Reich ermächtigt wird, eine Anleihe auszugeben, deren Höchſt
bekrag nicht genannt wird, und die den Zweck haben ſoll, für
Siedlung, Meliorakionen, Beſchäftigung Jugendlicher und
ſonſtiger Arbeitsbeſchaffung die nötigen Geldmiltel zur Ver

fügung zu ſtellen.
Die Reichsregierung ſelbſt ſoll die Höhe des jeweils zu beſchaffenden
Betrages feſtſetzen, ſoll dieſen Betrag aber nicht im Wege des
kurzfriſtigen Kredits beſchaffen, ſondern durch Ausgabe
von Schuldverſchreibungen, alſo auf dem Wege einer Anleihe.
Die Reichsregierung beabſichtigt, eine Prämienanleihe aus
zugeben.

Die Ausſchüſſe des Reichsrats waren, wie der Berichterſtatter
mitteilte, mit der Reichsregierung der Meinung, daß es in der
gegenwärtigen Lage wohl notwendig ſei, dieſen Weg zu gehen und
daß der Weg auch einen gewiſſen Erfolg verſpreche.
In den Ausſchüſſen iſt dabei ausgeführt worden, daß es notwendig
ſei, dieſe Aktion eng zu verbinden mit dem großen Geſamtplan
einer Reform, der gegenwärtig im Reichskabinett erörtert werde
und der alle Fragen der Arbeitsloſenfürſorge um
faſſe. Jnsbeſondere iſt von Preußen darauf hingewieſen worden,
daß man es für unbedingt notwendig halte, die Arbeitsbeſchaffung
zu verbinden mit der Frage der Arbeltszeitverkürzung,
und zwar einer energiſchen Arbeitszeitverkürzung.
In Verbindung mit den verſchiedenen Aktionen, zu denen dann cuch
die Reform der Organiſation der Arbeitsloſenfürſorge gehöre, könne
die Anleihe Erfolg und Nutzen haben.

Nach dem urſprünglichen Text der Vorlage ſollte der Reichs
finanzminiſter ermächtigt werden, die nötigen Geldmittel „im Wege
des Kredits“ zu beſchaffen. Dieſe Faſſung würde auch die Auf-
nahme kurzfriſtiger Kredite zugelaſſen haben, obwohl die Reichs
regierung ſelbſt nur an eine langfriſtige Anleihe gedacht hatte. Die
Reichsratsausſchüſſe haben dies klarſtellen wollen und deshalb die
Vorlage dahin geändert,

daß die Mittel „im Wege der Ausgabe von Schuldver-
ſchreibungen“ beſchafft werden ſollen.

Sobald die Anleihe gezeichnet iſt, ſoll die Reichsregierung allerdings
in Höhe des gezeichneten Betrages auch im Wege von Zwiſchen
krediten das durch die Anleihezeichnung geſicherte Geld vor-
läufig beſchaffen können. Außerdem hatten die Ausſchüſſe bereits
beſchloſſen, die Vorlage in das Schuldentilgungsgeſetz hinein
zuarbeiten.

In dieſer Form ſtimmte auch die Vollverſammlung des Reichs
rats der Vorlage zu. Nur Württemberg, Braunſchweig, Anhalt und
Mecklenburg-Strelitz behielten ſich ihre Stellungnahme vor.

Wo bleibt das Diſziplinarverfahren?
Was ſteht hinter Ankündigungen Hitlers?

Braunſchweig, 7. Mai. (Eigenberichl.)
Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Thielemann hat im Braun

ſchweigiſchen Landkag folgende Kleine Anfrage eingebrachk:
„Der braunſchweigiſche Regierungsrat Adolf v„ikler

zu verkeidigen, ſolange das Syſtem Brüning in Deufſchland herrſche,
und daß die Auflöſung ſeiner SA. und S. auf Druck Frankreichs
erfolgt ſei. Als dieſe Aeußerungen bekannk wurden, hat der Regie

rungsrak Hifler ein Difziplinarverfahren gegen ſich bean-
tragt. Ich frage: 1. Befindet ſich der Regierungsrak Hitler noch im
braunſchweigiſchen Sktaaksdienſt? 2. Wenn ja: Jſt das Difſziplinar
verfahren gegen ihn eröffnetk? Welche Vorwürfe werden unkerfucht?
3. Warum macht der Regierungsrat Hitler keinen Dienſt?“

Aus Lyon wird gemeldet:
Am Sonntag gegen Mittag ſtürzten in Lyhon zwei

Familienhänſer ein, in denen faſt fünfzig Men
ſchen wohnten.

Nach dem Einſturz explodierte die Gas
leitung, ſo daß die Trümmer in Brand gerieten.
Die Unglücksſtelle bot einen granenhaften Anblick.

Erſt am ſpäten Sonntagabend konnte man an die

Miniſterpräſident Tardien hat im Namen der Regie-
rung die folgende Botſchaft an das franzöſiſche Volk ge
richtet:

„An das franzöſiſche Volk!
Der Präſident der Republik iſt ermordet worden.

dem Dienſte Frankreichs geweiht war und deſſen vier
Söhne für die Verteidigung Frankreichs gefallen ſind.
Ganz Frankreich verneigt ſich vor der trauernden Witwe
des ebenfalls auf dem Felde der Ehre gefallenen Gatten.
Zollen wir dem Toten durch Ruhe und Würde die
einzige Ehrung, die er gewünſcht hat. Morgen wird das
Land ſeine Vertreter wählen, am Dienstag wird die
Nationalverſammlung den neuen Präſidenten beſtimmen,
am Donnerstag wird das Volk von Paris Paul Doumer

aus dem Elhyſée in das Panthéon führen. Jn Erinnerung
an den großen Diener und in Veobachtung des Geſetzes

wird Frankreich ſeine Trauer und ſeine Einheit zu be
ſtätigen wiſſen. Es lebe Frankreich, es lebe die

Republik Tar ien, Miniſterpräſident.“
very, 7. Mai. den

Der Mörder Gorguſow urde nochmals dem Unterſuchungs
richter vorgeführt, der inzwiſchen Anklage wegen Mordes
erhoben hat. Dem Mörder wird ein Offizialverteidiger beigegeben.

Die Staatsanwaltſchaft beabſichtigt, einen Beamten nach Prag
zu entſenden, der dort Rachforſchungen über das Leben des Mörders

hat erklärt, daß ſeine S. nicht helfen werde, die deukſchen Grenzen anſtellen ſoll.
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Die große politiſche Ausſprache am Montag im Reichstage
wird von Reichsfinanzminiſter Dietrich mit der Begründung

Das GSirafberfahren gegen Ley
Warum wird NaßiLey nicht prozeſſiert?

Die Juſtizpreſſeſtelle Köln hat eine Mitteilung verbreitet, daß
der Naziabgeordnete Ley noch nicht prozefſiert werden könne, da
Genoſſe Wels noch nicht in der Lage ſei, nach Köln zu fahren.

Dazu teilt uns Genoſſe Wels mit, daß er über dieſe Mitteilung
überaus erſtaunt ſei. Er ſtellt feſt:

1. daß er keine Ladung zu dieſem Termin am 6. Mal er
halten habe;

2. daß er keinerlei Mitteilung an das Kölner Gericht habe
gelangen laſſen, daß er nicht in der Lage ſei, nach Köln zu fahren;

3. daß ſein Angebot, daß er nach dem 3. Mai zur Verfügung
ſtehe, nach wie vor gelte.

Nach dieſer Mitteilung ſtellen wir die Frage: wie iſt die
Rachricht der Kölner Juſtizpreſſeſtelle zuſtande
gekommen?

Vom Triebwagen zerriſſen
Zwei Todesopfer eines entſetzlichen Straßenbahnunglücks

Breslau, 8. Mai. (Eigenberichk.)
In der Wilhelmshavener Straße im Breslauer Vorork

Biſchofswalde ereignete ſich am Sonnkagmittag ein gräßlicher Un

reit, um den Standpunkt der Regierung in den außenpolitiſchen
Fragen und in den Fragen der „militärähnlichen Verbände“ zu

Der Reichstag wird auch über eine große Zahl von An

Die Trauer um

Ganz Frankreich iſt darüber in größte Beſtürzung ge
raten. Es beweint den berühmten Greis, deſſen Leben

glücksfall. Zwei offenbar angetrunkene Männer im Aller von eiwa
45 Jahren verſuchten den abſeits des Straßenfahrdamms gelegenen
Gleiskörper der Straßenbahn zwei Melker vor einem mit Höchſt

geſchwindigkeit herannaghenden Bahnzug zu überſchreikten. Sie
wurden von dem Triebwagen mit voller Wucht zu Boden geworfen
und unker dem Fahrgeſtell des Wagens über Schwellen und ſpihzem
Packſcholter hinweg ungefähr zehn Meker mitgeriſſen. Einer der
beiden Verunglückten war ſofort kot, der zweite ſtarb auf dem Trans
port zum Krankenhaus. Den Führer des Straßenbahnzuges krifft
keine Schuld, da das Ueberſchreiten der Gleisanlagen an der Unfall-
ſtelle verboken iſt.

Sinnloſe Krawalle in Chemnitz
Die Opfer der kommuniſtiſchen und nationalſozialiſtiſchen

Drahtzieher
Chemnitz, 6. Mai. (Etigenbericht.)

Die Herabſetzung der Wohſfahrtsunterſtützungsſätze in Chem-
nitz, die ſchon am Freitag zu erheblichen Krawallen geführt hatte,
führte am Sonnabend zu neuen Tumultſzenen. Die kommuniſtiſchen
Drahtzieher und nationalſozialiſtiſchen Provokateure können ſich
rühmen, daß diesmal ihre Hetzen nicht ohne „Erfolg“ geblieben
ſind. Bei dem Verſuch, einen Demonſtrationszug aufzulöſen, wurde
die Polizei von den Demonſtranten tätlich angegriffen und mußte
in höchſter Bedrängnis von der Schußwaffe Gebrauch machen.

Drei Demonſtranten wurden ſchwer verletzi; einer der Ver
letzten ſtarb auf dem Transport zum Krankenhaus.

Zu den Zuſammenſtößen erfahren wir noch folgende
Einzelheiten: Am Sonnabendvormittag fanden drei kommuniſtiſche
Erwerbsloſenverſammlungen ſtatt, bei denen Bericht von Dele
gationen erſtattet werden ſollte, die mit dem Rat der Stadt wegen
der Herabſetzung der Fürſorgeſätze verhandelt hatten. Jn dieſen
Verſammlungen ging es teilweiſe ſehr ſtürmiſch zu. Näch einer
der Verſammlungen wurde ein Demonſtrationszug ge
bildet, der auf der Sonnenſtraße von der Polizei aufgelöſt werden
ſollte, da er nicht polizeilich genehmigt war. Demonſtranten fielen
über die Polizeibeamten her, griffen ſie tätlich an
und bewarfen ſie mit Steinen. Jn dieſem Augenblick
ſchoß die Polizei und verletzte drei Demonſtranten.

Häuſereinſturz in Lyon
Etwa vierzig Menſchen unter den Trümmern begraben!

Drümmerſtätte herankommen und die Bergungs-
arbeiten aufnehmen. Da ſich beim Einſturz nur
zehn Menſchen retten konnten, muſt man leider an
nehmen, daß mindeſtens 35 bis 40 Menſchenleben ver
nichtet ſind. Am Sonntagabend war erſt eine Frau
als Leiche geborgen.

Herriot, der Bürgermeiſter von Lyon, und die
Vertreter der Behörden ſind an die Trümmerſtätte

Doumer

Der Mörder Doumers
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Angemütliche Tage
Der Mai iſt längſt gekommen, die Bäume haben längſt „aus-

geſchlagen“, der Salat beginnt baſd zu „ſchießen“ nur die Sonne
„ſticht“ noch immer nicht; man muß leider immer noch „mit ſeinen
Sorgen zu Haus“ bleiben. Regen, Wind, Kälte, hin und wieder ein
kleiner Sonnenſtrahl, das iſt doch April, aber kein Mai! Man
iſt tatſächlich geneigt, die letzten Schaufeln Kohlen für die Tage der
Eisheiligen aufzuſparen

Daß Himmelfahrt verregnet, verwunderte nicht ſonderlich,
daß aber der geſtrige Sonntag, ſozuſagen die General-
probe für Pfingſten, ebenfalls grau in grau vorüberzog, das
gibt zu denken. Hat man etwa im Reiche des Herrn
Petrus eine Weltwetterkriſe?

7

Die Frage der Kälterückſchläge im Frühjahr beſchäf-
tigt die wiſſenſchaftliche Wetterkunde ſchon ſeit mehr als anderthalb
hundert Jahren. Beſonders die Tage der Eisheiligen ſind es,
die immer gefürchtet waren und es noch ſind. Als die Eisheiligen
oder die geſtrengen Herren gelten bei uns Mamertus, Pancratius
und Servatius, die Tage vom 11. bis 13. Mai, in Süddeutſchland
dagegen, wie auch noch in anderen Bezirken des ſüdlichen deutſchen
V vietes fallen die gefürchteten kalten Tage auf den 12. bis

at.

Die Urſachen der Kälterückſchläge ſind eine Folge der
verſchiedenen Luftdruckverteilung im nördlichen Teil des At-
lantiſchen Ozeans und des Oſtens und Südoſtens von Eu-
ropa. Tritt über dem nödlichen Atlantiſchen Ozean ein hoher und
im öſtlichen und ſüdöſtlichen Teil von Europa ein niedriger Luft
druck hervor, ſo ſtrömen die Winde auf dem nördlichen Atlantiſchen
Ozean, die über die Eiswüſten Grönlands geſtrichen und daher kalt
ſind, nach Europa vor. Recht oft treten dieſe Kälterückſchläge im Mai
allerdings kurz vor Beendigung der erſten Hälfte des Monats auf,
aber die Regel iſt dies natürlich nicht. Jm allgemeinen fallen ſie
zwiſchen den 5. und 25. Mai, nach dieſer Zeit ſind ſie ſelten.

An ſich ſind die Rückſchläge im Mai kein außergewöhnliches
Naturereignis. Denn ſolche Rückſchläge kommen in allen Zeiten des
Jahres vor. Nur finden die Rückſchläge in anderen Monaten nicht
ſo viel Aufmerkſamkeit, weil ſie vor und nach dem Mai noch keinen
oder doch nur geringen Schaden mehr anrichten können. Maifröſte
kommen in jedem Jahre vor, einmal treten ſie in dieſen Bezirken
auf, ein andermal in jenen Bezirken. Hoffen wir, daß die Eis-
heiligen diesmal gnädig auftreten werden.

Regennacht
Blitze zucken tiefhängende Wolken für Momente beleuchtend.

Der Regen rauſcht. Unaufhörlich. Auf den Straßen Pfütze an
Pfütze. Manchmal verſtärkt ſich das Gießen. Jn den Rinnſteinen
ſtrömen Waſſerfluten, in den Gollys gluckert und gurgelt es. So
geht es ohne Unterbrechung.

Trapp, trapp, kommt ein verſpäteter Gaſt aus einem Lokal.
Eben verſchwindet die letzte Elektriſche um die Biegung der Straße.

Ratlos drückt der Mann ſich in die nächſte Hausniſche. Was
nun? Zuerſt mal warten! Einmal wird es ſchon aufhören, es iſt
doch ein Gewitter, und Gewitter dauern nicht lange! Er wartet,
wartet und wartet der Regen rauſcht und rauſcht.

Gegenüber iſt ein l Es wird eben Feierabend
gemacht. Zögernd kommen die Gäſte heraus. Die es nahe haben,
hüllen ſich in ihre Mäntel und drücken ſich eilends an den Häuſern
entlang. Die Geld haben, nehmen ein Taxi. Legale

Unſer Gaſt wartet immer noch. Aber es hört nicht auf. Der
Uhrzeiger rückt immer weiter. Schon ſchlägt es drei. Und es regnet,
regnet. Was heißt da noch regnen? Gießen tut es, was nur vom
Himmel herunter kann! Schließlich muß man aber doch nach Hauſe!
Alſo los! Ade, ſchöner neuer Filzhut! Tratſch, tratſch, durch Pfützen,
an plätſchernden Waſſerfällen ſchadhafter Dachrinnen vorbei. Hier
mal untertretend, dort mal pauſierend. Weit iſt der Weg. Halle

gieht ſich lang! eNun geht auch noch das Licht aus. Tiefe Finſternis umhüllt
Straßen und Gaſſen. Nur ſekundenlang zucken Lichtfluten hindurch.
Rafende Autos werfen ihre Scheinwerferlichtbündel durch die Finſter
nis. Geſpenſtiſch, geiſterhaft! r iſt auch der längſte We
zu Ende. Die Bügeleiſen hatten am geſtrigen Sonntag viel zu tun!

Ha.

Die Wahrheit über Mexiko
Jn der überfüllten Aula der Torſchule ſprach am Freitag in

einer gemeinſamen Kulturveranſtaltung der „Naturfreunde“Orts-
ruppe HalleSüd und des Bildungsverbandes der Deutſchen Buchſruder der Lektor der Büchergilde Gutenberg Johannes Schön

herr (Leipzig) über das Thema „Die Wahrheit über Mexiko“.
Schönherr ſtützte ſich in ſeinen Ausführungen auf die Schilderungen
B. Travens, die e in äußerſt ſpannender Form in ſeinen
Büchern der breiten Oeffentlichkeit zugängig gemacht hat. Traven
iſt Baumwollpflücker, Goldſucher und Hauslehrer. So nimmt er mit
dem mexikaniſchen Proletariat Fühlung und iſt dadurch imſtande
die ungeſchminkte Wahrheit über Mexiko ſagen zu können. Bei
ſeinen Forſchungen in Mexiko Traven auf Ueberreſte jahr
tauſende alter hochſtehender Kultur, von der jetzt nichts mehr zu
ſpüren iſt. In anſchaulicher Weiſe ſchilderte Schönherr die Klaſſen
und Intereſſenkämpfe in Mexiko, bei dem das unwiſſende und pri-
mitive Proletariat immer wieder zurückgeworfen wurde. Die Aus-
ger Schönherrs wurden durch anſchauliche Lichtbilder

ravens vortrefflich ergänzt. Original -Schallplatten aus
Mexiko vermittelten einen guten Einblick in die Muſik des mexi-
kaniſchen Proletariats.e kleine Buchausſtellung der Büchergilde Gutenberg fand

ſtarkes Jntereſſe. R. L.
99 Hallenſer im April verhaftet

olizeibezirk Halle wurden im April insgeſamt 99 Per
tgenommen, darunter 42 wegen Eigentumsvergehen. Zu

aten mit unbekannten Tätern wurden 133 Perſonen ermittelt,
Eigentumsvergehen hatten zuſchulden kommen

Tätigkeit der Kriminalpolizei ſind im April für
etwa 12 000 Mk. geſtohlene und unterſchlagene Werte wieder herbei
geſchafft worden. Von 12 als vermißt gemeldeten Perſonen
wurde bei einer der Aufenthalt ermittelt, während 8 freiwillig zu
rückkehrten.

Jm
ſonen
Straft
von denen ſich 113
laſſen. Durch die

Legale und illegale!

Schüler, Schülerinnen!
Die Republik iſt in Gefahr! Der Faſchismus, der

Ausbund des Ungeiſtes, der Brutalität und Barbarei, will an
die Macht! Ueberall kämpft er mit unübertreffbarer Dema-
gogie. Jn alle Schichten der Geſellſchaft ſtößt er vor und ver-arſeht Verwirrung. Auch in die Schule iſt der National-
ſozialismus, die politiſche Nervenkrankheit des deutſchen Volks,
eingedrungen, auch um euch wirbt er!

Und wir, die republikaniſchen Schüler, ſollen ruhig zu-
ſehen? Sollen zuſehen, wie die Hitlerpartei euch betrügt?
Gewiß, Deutſchland und dem deutſchen Volke geht es

ſchlecht. Aber: Wer iſt daran ſchuld Doch nicht die
Republik und die Männer, die in Deutſchlands ſchwerſter
Stunde die Zügel ergriffen, die unfähigen Politikern entglitten
ſind! Doch nicht die Führer, die unbeirrt ſich bemühten, dem
armen und geſchlagenen Vaterland Exiſtenzmöglich-
keiten zu ſchaffen, die die Grundlage ſind für jeden zukünf-
tigen Wiederaufſtieg. Und daß die Welt wirtſchafts-
kriſe ſich wie ein ungeheurer Klotz vor den Weg in die Höhe

Der republikaniſche Schülerbund ruft!
Wir haben mit Abſicht gerade dieſe Frage, auf der ſich die

verlogene Hitleragitation zu tummeln pflegt, herausgegriffen,
weil wir wiſſen, daß der Nationalſozialismus ſich immer an
eure nakionale Ehre, an euer Verantwortungsgefühl für
Deutſchland wendet. Wir erklären, daß uns Hitler wohl an
nationalen Phraſen, aber nie in der wahrhaft nationalen
Tat übertreffen kann!

Und ſo iſt es auf jedem Gebiet! Bei den Nationalſozialiſten
paart ſich die Unkenntnis mit der Ueberheblichkeit!

Aber was kann die deutſche Jugend brauchen
Redensarten, perſönliche Verunglimpfungen, Mord und

Totſchlag Nein! Wir wollen Aufrichtigkeit, Achtung vor
dem Gegner und zähe, zielbewußte Arbeit für Volk und Staat.
Wir wollen die Sicherung demokratiſcher Rechte und Frei-
heiten, Verſtändigung und ehrliches Bemühen um einen dau-
ernden Weltfrieden!

Schüler, Schülerinnen!
uns im

Für dieſe Ziele kämpft mit
Republikaniſchen Schülerbund Halle.

gelegt hat, das auf das Schuldkonto der Republik zu ſchreiben,
iſt Verbrechen.

kiner, der es wissen muß. scagt:

Bei den Nazioten iſt der „ehemalige“ Oſaf das Paradepferd.
Bei den Kommuniſten ſind dieſe nicht ſo langlebig, ſie wechſeln
nach jedem EkkiBrief. Die Kanone iſt augenblicklich der ehemalige
Stadtpfarrer von Mannheim, Eckert, der ſich nach einem ſechs-
wöchigen Aufenthalt in der Sowjetunion als Rußlandkenner ausgibt
und endloſe Lobeshymnen und Litaneien über das Land des roten

aren Stalin herbetet. Die „Sozialfaſchiſten“ begeifert der
Sowjetpope in einer ſo ſinnloſen Art, daß ſelbſt eingefleiſchte Linien-
kommuniſten ſtutzig werden.

„Jn Verbundenheit mit dem Staatsapparat war es mir möglich,
mehr zu ſehen, als die übrigen Rußlandreiſenden.“ Das ſagteder Herr Pfarrer Eckert am Sonnabend in einer Verſammlung im

Thaliaſaal. Daran muß man zunächſt zweifeln. Denn die offiziellen
Rußlanddelegationen haben immer nur das zu ſehen be-
kommen, was ſie ſehen ſollen. Jm Eiltempo geht es von
einer Stadt zur anderen, von einem Bauwerk zum anderen. Man
ſieht dabei allerdings viel. Man ſieht, wie die Machthaber des
neuen Rußlands den Verſuch machen, innerhalb von fünf Jahren
aus einem ausgeſprochenen Landvolke, wie es das ruſſiſche Volk iſt,
ein ausgeſprochenes Jnduſtrievolk zu machen. Rieſige Fabrikanlagen
werden errichtet, die teuerſten Spezialmaſchinen bezogen, Stauwerke
errichtet, um das Land zu elektrifizieren. Kein Menſch wird ab-
ſtreiten, daß das ein gigantiſches Werk iſt. Was wir aber beſtreiten
iſt, daß dies eine Nutzen bringende, natürliche Entwicklung iſt.
Das ruſſiſche Menſchenmaterial iſt noch nicht geſchaffen für eine
derartig künſtliche Jnduſtrialiſierung. „Rußland iſt
zwar kein Paradies, aber auch nicht die Hölle“, ſagt der nicht
mehr auf die Bibel, ſondern auf Stalin ſchwörende Eckert. Arbeiter,
Angeſtellte und Beamte, alles hat den gleichen Lohn. Nach Eckerts
Schilderungen bekommt der Arbeiter zwiſchen 280 und 500 Rubel
im Monat. Der rote Fabrikdirektor aber bekommt nur 280 Rubel
und keinen Pfennig mehr. Genoſſe Volkskommiſſar bekommt
nur 300 Rubel und keinen Pfennig mehr. Und davon lebt alles
herrlich und in Freuden. Der Lohn iſt ſogar ſo reichlich, daß die
Arbeiter davon über die Hälfte noch abgeben. Daß ſie dieſe
Lohnkürzung zwang s weiſe dulden müſſen, hat der Herr Pfarrer
allerdings nicht geſagt.

Eckert führt zur Stütze ſeiner Behauptungen Geſetzesparagraphen
an. Er ſcheint allerdings nur immer die erſten Paragraphen des
Kodex der Arbeit und der anderen Geſetzbücher geleſen zu haben.
Wir wollen ihm hier ein bißchen nachhelfen. Wenn man nämlich von
den ruſſiſchen Geſetzen etwas mehr als die erſten Beſtimmungen lieſt,
dann ſieht alles etwas anders aus, auch die 300 Rubel des Genoſſen
Volkskommiſſar. Dieſes Märchen kann ſehr ſchnell zerſtört werden.

Liebestragödie in Ruſches Hof
Polniſcher Landarbeiter ſchießt auf ſeine Braut.

Eine blutige Liebestragödie ſpielte ſich Sonntag abend gegen158 Uhr auf W Gute Ruſches Hof in der Merſeburger Straße
ab. Dieſes Gut iſt daſür bekannt, daß nur Nazis und andere
rechts ſtehende Arbeiter auf Einſtellung rechnen können. Wer in
den Verdacht kommt, links zu ſtehen, muß ſich darauf gefaßt machen,
entlaſſen zu werden. Auf dieſem nationalen Gut werden vor
wiegend auswärtige Landarbeiter beſchäftigt, vor allem Polen,
obwohl es doch in unſerer Gegend mehr als genug
ar beitsloſe Landarbeiter gibt. Der Gutsbeſitzer will
eben ein gefügiges und billiges Menſchenmaterial.

Vor ungefähr acht Tagen war eine 18jährige Landarbeite-
rin von der polniſchen Grenze hier eingeſtellt worden die daheim
mit einem 22jährigen Arbeiter ein-Liebesverhältnis unter
halten hatte. Als ſie hierher kam, wollte ſie von ihm nichts mehr
wiſſen, es ſpielte wohl bei ihr auch die Annahme mit, ſie könnte ſich
„verbeſſern“. Der Bräutigam, der ſehr eiferſüchtig war, reiſte jetzt
nach Halle nach und hatte mit dem Mädchen eine Ausſprache, in der
er auf ſie einwirken wollte, ihm nicht untren zu werden. Die Vor-
ellungen hatten aber keinen Erfolg. Plötzlich zog der junge Ar-
iter einen Terzerol und ſchoß auf die Braut. Eine Kugel

Auskunft und Schülerſprechſtunde: Gewerkſchafts-
haus, 2. Stockwerk, Montags 4 bis 5.30 Uhr.

„Pfaffe bleibt Pfaffe!“
Der ehemalige Pfarrer und jetzige KPD.-Pope Eckert erzählt Märchen über Rußland

Durch Dekret vom 10. November 1917 ſind die früheren Orden
und Titel aufgehoben worden. An die Stelle der alten aber
kamen bald neue. Es wurde z. B. der Titel Held der Arbeit“
mit eigenen Statuten vom 27. Juli 1927 geſchaffen. Er gewährt
beſoKdere Vorrechte im Bereiche der Steuern, Penſionen
uſw. Das allgemeine Geſetz über die Orden der UdSSR. vom
30. April 1930 beſtätigte außer den ſchon geſchaffenen Orden „Das
Rote Banner“ und „Das Rote Arbeiterbanner“
noch die neuen Orden „Lenin-Orden“ und „Roter Stern“.
Außerdem beſtehen noch die „Ehrenkriegswaffe“ und die
„Revolutionäre Ehrenwaffe“ mit dem eingeprägten
Orden „Rotes Banner“. Eine Reihe von Vorrechten
wird aufgeſtellt, die die Träger ſolcher Orden genießen:

Sie erhalten u. a. monatliche Auszahlungen für jeden
Orden, den ſie beſitzen, haben weitgehende Steuer
erleichterungen und werden früher als ſonſt penſions
berechtigt.
Nun ſtelle man ſich den Genoſſen Präſidenten des Ekki einmal

vor. An der Bruſt die ſämtlichen Orden. Rechts bammelt die
Ehrenkriegswaffe, links die Revolutionäre Ehrenwaffe. Fährt Ge
noſſe Stalin mit der Straßenbahn, ſo hält er dem Genoſſen
Straßenbahnſchaffner die revolutionäre Ehrenwaffe unter die Naſe,
und er braucht kein Fahrgeld zu entrichten. (Allgemeines Geſetz
über die Orden der UdSSR.) Wenn Genoſſe Volkskommiſſar für
ſeine fünf Orden fünfmal die Kleinigkeit von 300 Rubel aus-
gezahlt bekommt, das ſechſtemal den regulären Lohn von 300 Rubel,
ſo ſind das 1800 Rubel. Außerdem braucht er, weil er ja Jnhaber
hoher Orden pp. iſt, keine Steuern zu zahlen, erhält die Lebens-
mittel zu lächerlichen Preiſen, wenn nicht ganz umſonſt und zahlt
keine Miete. Da kann man auch mit 300 Rubel ganz gut aus
kommen. Aber das hat man Herrn Pfarrer Eckert nicht geſagt.
Folglich erzählt er darüber auch nichts.

Ebenſo gründlich kann man das Märchen vom Diviſions-
general zerſtören, der ſich angeblich in nichts von dem einfachen
Rotarmiſten unterſcheiden ſoll. Man nehme nur eine einzige
Nummer des „Roten Stern“ oder die „AJZ.“, und man wird ſehen,
daß die ruſſiſchen Generale genau ſo bekleckert ſind mit Orden und
Sternen und Streifen, wie die abgetakelten wilhelminiſchen Generale.

Das ſind nur zwei Beiſpiele der pfäffiſchen Dialektik des „To-
waritſch“ Eckert, der jetzt alles verbrennt, was er noch vor einem
halben Jahre anbetete, der jetzt einen neuen Gott gefunden hat.
„Pfaffe bleibt Pfaffe ob er eine Kutte trägt oder nicht“,
ſagt Herr Eckert. Der treffendſte Beweis iſt er ſelbſt. Nur ſitzt ſein
Gortvater nicht mehr im Himmel, ſondern in Moskau.

Twischen gestern und Heute:
ſchoß ſich in die linke Schulter. Beide wurden ſchwer
verletzt und mußten ins Krankenhanus Bergmannstroſt gebracht
werden. Doch hört man, daß Lebensgefahr bei beiden nicht beſtehen

4 Im Mai erfroren
Jn einer Laube auf dem Canenger Weg wurde geſtern ein

48 Jahre alter Mann tot auf gefunden. Der Tote war am
Sonnabend in einer Gaſtwirtſchaft eingekehrt, wo er etwas reichlich
alkoholiſche Flüſſigkeiten zu ſich genommen hatte. Es wird vermutet,
daß ſein durch den Alkohol geſchwächter Körper die ziemlich ſtarke
Kälte in der Nacht nicht vertragen hat. Nach dem ärztlichen Befund
iſt der Tod durch Herzſchlag eingetreten.

„Akademiker“ ſchlagen alles kurz und klein
Und dafür zahlen wir unſer Geld!

Am Sonnabendabend kehrten mehrere Studenten von einer
Kneiperei in der Heide zurück und verſpürten in ſich das Verlangen,
noch ihre Kraftgefühle abzureaggieren. Jm Vorraum des Bahn
hofs Heide, der zu dieſer Zeit verlaſſen lag, warfen ſie daher
nicht nur Tiſche und Stühle um, ſondern ſchlugen uch die Glas
ſcheibe eines Aushängekaſtens ein. Damit nicht gen ſchleppen ſie

drang in die rechte Bruſt, dann richtete er die Waffe auf ſich und auch noch Gartenſtühle auf dem Rückweg nach Hal mit. Später



Bunte der Trupp feſtgeſtellt und khm auch die Stühle abgenommen
werden.

Sind die Dummejungenſtreiche ſchon allerhand, die ſich dieſe „edle
Jugend“ im Suff erlaubt, ſo findet man es doppelt unbegreiflich,
daß dafür die Steuerzahler für jeden einzelnen im Jahre noch über
1000 Mk. aufbringen müſſen!

Unfälle geſtern und vorgeſtern
Während des Wochenendes haben ſich wieder mehrere Ver

kehrsunfälle ereignet. Am Angerweg ſtürzte geſtern nachmittag
ein Radfahrer durch einen Defekt an ſeinem Rade. Er mußte ins
Diakoniſſenhaus gebracht werden. An der Ecke Burgſtraße und
Große Brunnenſtraße mußte am Sonnabend nachmittag ein Liefer-
wagen ſcharf bremſen, da zwei Kinder in ſeine Fahrbahn liefen. Da-
durch ſchlug der Wagen um, wobei eine Frau an der Hüfte und am
Unterſchenkel verletzt wurde. Jn der Heinrichſtraße wurde weiter
hin ein vierjähriger Knabe von einem Fahrrad, in der Hafenſtraße
ein ſiebenjähriges Mädchen von einem Laſtauto überfahren.

Verbilligte Fleiſchkarten für Juſatzrentner
Verbilligte Fleiſchkarten ſür Zuſatzrentner.

Die Arbeits gemeinſchaft halliſcher Kriegsopfevorgani
(ationen teilt mit: Am 14. Mai, in der Zeit von W bis 12 Uhr,
werden auf dem Jugendamt, Kleine Steinſtraße, für alle zuſatz-
rentenberechtigten Kriegerhinterbliebenen gegen Vorzeigen des letz
ten Poſtſcheckabſchnittes über erhaltene Zuſatzrente verbilligte
Fleiſchkarten herausgegeben.

Warum Aniformverbot nicht für alle
Geſtern in den Abendſtunden kam über die Hindenburg-Brücke

ein etwa 50 Mann ſtarker Trupp junger Leute nach Halle herein-
marſchiert, der ſchon aus größerer Entfernung auffiel durch die Ein
heitlichkeit der Ausrüſtung. Beſonders fiel es auf, daß der Trupp
völlig feldmarſchmäßig ausgerüſtet war. Die jungen
Burſchen trugen ſämtlich die gleiche Uniform, die der des Stahl-
helms ähnlich iſt, gleiche Mützen, Schulterriemen und Koppel. Dazu
bemerkte man mehrere Spaten und ſonſtige Geräte, die bei Feld
übungen Verwendung finden. Jn der Berliner Straße gab der
Führer ein Kommando, und ſeine Leute waren ſichtlich bemüht, durch
Wegſtecken der Mützen ſich in harmloſe Ziviliſten zu verwandeln
ein Zeichen, daß ſie ſich bewußt waren, daß ihr Auftreten nicht
einwandfrei war.Ein Paſſant machte die zuſtändige Polizeiwache auf dert Trupp
Uniformierter aufmerkſam, es wurde ihm aber bedeutet, daß es ſich
um einen genehmigten Ausmarſch der Kyffhäuſer- Jugend ge
handelt habe, deren Uniform nicht unter das Verbot durch die Not-
rerordnung falle.

Da marſchiert alſo geſchloſſen ein ganzer Trupp, ſo einheitlich
ausgerüſtet, daß nur noch der Stahlhelm und das Gewehr fehlen, um
das Bild des Soldaten vollſtändig zu machen, und dagegen wird von
keiner amtlichen Stelle eingeſchritten. Als aber bei einer Veranſtal-
tung der „Eiſernen Front“ einige Jugendliche im „Volkspark“ in
blauen Bluſen erſchienen, erhielten ſie Strafmandate wegen
Uebertretung der Notverordnung.

Warum dieſe verſchiedenartige Auslegung des Uniformverbots?

Billige Ferienreiſen! Aber für wen?
Wie alle, ſo muß auch die Reichsbahn in dieſer Zeit der wirt-

ſchaftlichen Kriſe umlernen und muß verſuchen, ihren Verkehr auf
der alten Höhe zu halten. So hat ſie jetzt für die Zeit der Ferien
„Erleichterungen“ bekanntgemacht. Man kann nämlich jetzt um

20 Prozent billigerin die Ferien fahren. Man braucht
„nur“ 14 Tage Urlaub dazu und muß mindeſtens 200 Kilometer von
ſeiner Heimat weg.

Viele Arbeiter, Angeſtellte und Beamten aber haben keine 14 Tage
Urlaub. Und der, der wirklich in Not lebt, der nur drei, vier, fünf
oder ſechs Tage Urlaub hat, der darf den vollen Fahrpreis
ahlen. Der kann auch keine zweihundert Kilometer von dem

Heimatort weg. Der iſt ſchon froh, wenn er die Rudelsburg, die
Dübener Heide oder den Vorharz aufſuchen kann. Da aber reichen
die Vergünſtigungen nicht aus. Man muß ſchon ein gutes Stück
weiterfahren. Nach Thüringen, nach dem Nordharz und noch weiter.
Vergünſtigungen alſo wieder einmal für die zahlungsfähigeren
Leute. Die Maſſe der Notleidenden und der wirklich Er
kolungsbedürftigen bekommt wieder einmal nichts davon
zu ſpüren.

Warum ſind 20 Millionen arbeitslos
Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegs-

teilnehmer und Kriegerhinterbliebenen, Ortsgruppe Halle, hielt kürz-
lich im „Volkspark“ eine gut beſuchten Mitgliederverſammlung ab.
Der Abend wurde diesmal beſonders intereſſant geſtaltet durch
einen Lichtbildervortrag des Kameraden Kirchhoff (Magdeburg)
vom Gauvorſtand über das Thema „Warum ſind 20 Millionen ar-
beitslos?“ und durch eine durch Lichtbilder illuſtrierte heitere
Wilhelm Buſch-Serie. Zu erſterem Thema ſchilderte Kamerad Kirch-
hoff die Urſachen und furchtbaren Wirkungen der herrſchen-
den Arbeitsloſigkeit in allen Ländern und erläuterte an Hand zahl
reicher Lichtbilder die Grundſätze und das Weſen der Volkswirtſchaft,
ihre Verflechtung mit der Weltwirtſchaft und die Entſtehung und
den Verlauf von Wirtſchaftskriſen. Als Ausweg aus dieſer außer-

wöhnlichen heftigen und langandauernden Kriſe bleibe nur die
bkehr von dem jetzigen planloſen Wirtſchaften

und Einführung einer Planwirtſchaft, die nur für den Bedarf und
nicht nach Profit produziere.

Der Abend wurde noch verſchönt durch Schallplattenvorführungen
des Muſikhauſes Lüders. Der lebhafte Beifall der Anweſenden be-
wies, mit welch großem Jntereſſe ſie den Vorträgen und Dar-
bietungen folgte.

Ausgabe der Fleiſchverbilligungsſcheine
Jm heutigen Anzeigenteil befindet ſich eine Bekanntmachung des

Magiſtrats über die Ausgabe der Fleiſchverbilligungsſcheine, auf die
für den Abſchnitt 20 Pf. vergütet werden. Die Bekanntmachung
weiſt darauf hin, wo und wann Kleinrentner, Kriegsbeſchädigte-
Zuſatzrentner, Sozialrentner, Kriegshinterbliebenen-Zuſatzrentner,

mpfänger der Arbeitsloſenunterſtützung und Wohlfahrtserwerbsloſe
den Schein erhalten können.

Volkshochſchule Halle. Zu dem zweiten Vortragsabend von Rektor
Splett „Ethik Technik Großſtadt“ am Dienstag, 20 Uhr,
ſind noch Einzelkarten am Eingang des Hörſaals 15 (Melanchtho-
nianum der Univerſität) zu haben. Mittwoch, 19 Uhr, beginnt eine
Arbeite gemeinſchaft von Bildhauer Paul Horn „Skizzieren und
Modellieren im Zoo“ mit einer Vorbeſprechung im Werkſtättenraum
der Alten Volksſchule Waiſenhausring 13 (Hofgebäude). Die Gym
naſtiklehrerin Regina Ackermann fängt Mittwoch in der Kloſter
ſchul- Turnhalle Gymnaſtikkurſe an.

Plit gutem Willen geht alles
Wer sich erst aufgerafft hat, wer den ersten Leser
geworben hat, dem fällt es nicht schwer, noch
andere Kollegen zu Lesern des „Volksblatt“ zu
machen. In keinem Haushalt sollte das Volks-
blatt“ fehlen. es wirbt nicht nur für die SPD., es
wirbt auch für Dich und Deine Zukunft.

Von fachmänniſcher Seite wird uns geſchrieben:

Die Verwirklichung der in neuerer Zeit ſtark propagierten Pläne
der Ramdſtadtſiedlung und des Kleinwohnungsbaues bringen es mit
ſich, daß man der Frage des Holz-Wohnungsbaues wieder
größere Beachtung ſchenkt. In einer Reihe außerdeutſcher Länder,
beſonders in Skandinavien und Dänemark, aber auch in Nord
amerika wird in viel ſtärkerem Maße das Holz für den Wohnungs
bau verwendet, als das in Deutſchland der Fall iſt. Von den
135 Millionen Einwohnern der Vereinigten Staaten von Nord-
amerika wohnen rund 85 Millionen Menſchen in Holzhäuſern. Be
merkenswert iſt ferner, daß in den Vereinigten Staaten von Nord
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amerika ſowie auch in den Ländern Nordeuropas das Ein
familienhaus als die typiſchſte Hausform betrachtet wird und
den Vorzug hat. Jn den Vereinigten Staaten von Nordamerika
werden jährlich rund 300 000 Einfamilien-Holz- Wohnhäuſer erſtellt.
Die Einwände, die man beſonders in Deutſchland gegen die Er
richtung von Holzhäuſern in den Vordergrund geſtellt hat daß
ſie weniger feuerſicher ſind und eine kurze Lebensdauer
haben treffen nicht zu. Die Lebensdauer eines ſoliden, gut
gearbeiteten Holzhauſes iſt faſt unbegrenzt. Selbſt in Deutſchland
gibt es Gegenden, wo man Holzhäuſer mit einem Lebensalter von
mehreren hundert Jahren antrifft. Jn der Grafſchaft Glatz ſind
heute noch Holzhäuſer zu ſehen, die im 14. und 15. Jahrhundert
errichtet wurden und heute noch bewohnbar ſind. Jn Nordamerika
iſt die Zahl der Holzhäuſer, die über 100 Jahre alt ſind, außer-
ordentlich groß. Auch die Frage der Feuerſicherheit darf heute
keinen Bauauftraggeber mehr abhalten, Wohngebäude aus Holz
zu erſtellen, denn die neuzeitlichen Jmprägniermittel mindern die
Feuergefährlichkeit von Holzhäuſern auf ein Minimum herab. Es
zeigt ſich, daß mit einem Feuerſchutzmittel imprägnierte Holzteile
faſt unverbrennbar gemacht werden.

Von großer Wichtigkeit ſind die Wärmehaltigkeit und
das hohe Wärme-Jſolierungsvermögen des Holzbaues. Mit einer
7 Zentimeter ſtarken Holzwand kann man heute einwandfrei die

Die Kommunalangeſtellten tagten in Halle
Sie fordern ſinngemäße Angleichung an die Beamten

Am Sonntag fand in Halle eine Tagung der Gemeinde-
beamten und -angeſtellten ſtatt. Jm Mittelpunkt der von
der Bezirksgruppe Provinz Sachſen der Kommunalbeamten und
»angeſtellten Preußens veranſtalteten Kundgebung ſtandein Vortrag des Reichstagsabgeordneten Adolph (Berlin) über
das Thema „Die Geſtaltung der Dienſt- und Beſoldungsverhältniſſe
der Kommunalangeſtellten durch Arbeitsrecht und Notverordnung“.

im Zeitalter des modernen Arbeitsrechts, betonte der
Referent, werde von der Kommunalbeamtenſchaft und ihrer Berufs-
organiſation, dem „Komba“, die Forderung aufrechterhalten, daß
für Angeſtellte mit gleichen Leiſtungen die für die
Beamten geltenden Normen über Beſoldung, Urlaub und Hinter-
bliebenenverſorgung ſinngemäß Anwendung finden müßten. Der
privat wirtſchaftliche Charakter des Dienſtvertrags der Kommunal-
angeſtellten rechtfertige allerdings die weitere Forderung, daß der
Jnhalt des Dienſtvertrags der Kommunalangeſtellten nicht ein-
ſeitig von der Verwaltung, ſondern unter entſcheidender Mit-
wirkung der Angeſtellten und ihrer Berufsvertretung feſt-
gelegt wird. Während für die gemeindlichen Dauerangeſtellten die
Feſtlegung der Rechtsanſprüche in Ortsſtatuten und formgerechten
Dienſtverträgen zu erfolgen habe, müſſe dies für die übrigen An-
geſtellten im Tarifvertrag und Dienſtvertrag geſchehen. Der Red-
ner ging dann auf die Notverordnungen ein. Nach wie vor
wende ſich der „Komba“ vor allen Dingen gegen die ſoziale Un
gerechtigkeit, die darin erblickt wird, daß die Angeſtellten ohne
Rückſicht auf ihre Anſtellungsverhältniſſe und ohne Rückſicht auf
ihre Vorbelaſtung durch die Sozialverſicherungsbeiträge mit den
gleichen Gehaltskürzungen wie die Beamten bedacht worden ſind.
Mit Entſchiedenheit wurde vom Redner auch die Beſeitigung der
Vorſchriften über das Ruhen der Sozialrenten gefordert.

Eröffnung des RKH.-Bades
Trotz Ungunſt des Wetters hatten ſich geſtern die Mitglieder

und Anhänger des Regatta-Klubs Halle in deſſen Anlagen
am Böllberger Weg zahlreich zu dem angekündigten An-
ſchwimmen eingefunden. Es mußte allerdings wegen der
Kühle vertagt werden. Um ſo größer war die Ueberraſchung über
die im Bad und im Bootshaus durchgeführten Veränderungen.
Leben herrſchte auf der Saale. Trotzdem, daß von den 50 Boots-
beſitzern, die zur Zeit ihre Boote im Bootshaus des RKH. unter-
gebracht haben, eine größere Anzahl ihre Fahrzeuge im Waſſer auf
und abtrieben. Jm übrigen blieben die Beſucher des Bades geſtern
bis in die Abendſtunden vergnügt beiſammen. Der Spielmanns-
zug des Reichsbanners ſorgte für Unterhaltung.

Morgen, Dienstag, hält der Verein im Kluvbhaus eine
Mitgliederverſammlung ab, an der auch aufnahmebe-
gehrende Jntereſſenten teilnehmen können.

Vor den Schlußkämpfen im Walhalla
Ohne Niederlage ſind nur noch Krumoff (Rußland), Barothi

(Ungarn), Grüneiſen (Schweiz) und der Türke Suliman. Mit einer
Niederlage folgt der deutſche Meiſter Petro Scholz. Mit zwei
Niederlagen der Dresdener Weinert. Am Sonnabend kämpfte
Petro Scholz (Berlin) und der Ruſſe Kreſff nach drei Gängen
unentſchieden. Einen überraſchenden Sieg konnte Weinert (Dres-

Bauen mit Holz Hat das Holzhaus Vorteile
gegenüber dem Maſſivbau?

Wärme-Jſolation einer 53 Zentimeter ſtarken Ziegelwand
Konſtruiert man die Außenwände ſo, wie das die Abbildung 1
zeigt, ſo entſteht eine 10,4 Zentimeter ſtarke Holzwand Holzlagen

48 Millimeter, 3 Jſolierpapplagen, 1 Torf-Jſolierplatte); dieſe
Holzwand beſitzt den gleichen Wärmeſchutz wie eine 1 Meter ſtarke
Vollziegelmauer. Dabei iſt noch zu berückſichtigen, daß die Ziegel
wand je Quadratmeter rund 700 Kilogramm, die gleichwertige
Holzwand hingegen nur etwa 35 Kilogramm wiegt. Es entſtehen
alſo ganz erhebliche Gewichtseinſparungen, die weſentlich geringere
Fundamentmauern erfordern. Neben der Erzielung eines hohen
Wärmeſchutzes bei ſehr geringer Wandſtärke hat der Holzbau noch
den Vorteil, daß die bebauten Flächen kleiner ſind als bei Maſſiv
bauten. Ein Wohnhaus mit 67,5 Quadratmeter Nutzfläche erfordert
beim Maſſivhaus eine Grundfläche von rund 88 Quadratmeter. Die
vbebaute Fläche iſt in dieſem Falle beim Steinhaus rund 18 Prozent
größer als beim Holzhaus.

Von größter Wichtigkeit iſt die raſche Erſtellbarkeit
der Holzhäuſer. Nur wenige Tage genügen, um das bereits
fachgemäß verarbeitete Holzhaus aufzuſtellen. Es kommt ferner
hinzu, daß das Holzhaus keine Feuchtigkeit enthält und ſomit in
hygieniſcher Beziehung viel vorteilhafter iſt als das Steinhaus, das
zum Austrocknen viele Monate braucht.

Die Herſtellungskoſten der Holzhäuſer ſind erheblich
niedriger als für die Errichtung von Maſſivbauten. Man rechnet
im Durchſchnitt, daß die Verbilligung des Holzhauſes gegenüber
dem Maſſivbau rund 30 bis 40 Prozent beträgt. Die Reichs
forſchungsſtelle für Wirtſchaftlichkeit im Bau und Wohnungsweſen
hat ermittelt, daß ſich die Herſtellung von Holzhäuſern beim Bezug
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von 12 Stück um weitere 4 Prozent, bei 24 Stück um 6,4 Prozent,
bei 60 Stück um 11,2 Prozent und bei 120 Stück um 16,7 Prozent
ermäßigt. Werden beim Holzbau die Gütevorſchriften (Din 1990)
angewandt, ſo iſt jede Gewähr geboten, daß man mit der Holzbau
weiſe die gleichen Wirkungen erzielen kann wie beim Maſſivbau.
Werden auch die vom Reichsverdingungsausſchuß geſtellten tech
niſchen Vorſchriften für Bauleiſtungen (Din 1962--1985) beachtet,
ſo entſtehen auch hinſichtlich der Bemeſſung von Hypotheken
ufw. keinerlei Schwierigkeiten.
dieſes wertvolle Werk und Bauſtoffholz in ſo vorzüglicher Qualität
und in ſo reichem Ausmaße, daß es ein wirtſchaftliches Gebot der
Zeit iſt, in ſtärkerem Maße als in der Vergangenheit Holz für den
Wohnungsbau zu verwenden.

e T T T.“ITA G T
den) über den temperamentvollen Van den Born in der 15. Minute
für ſich buchen. Grüneiſen (Schweiz) brauchte immerhin 10 Mi-
nuten, um den ſich tapfer wehrenden Berliner Philipp durch
Schultevdrehgriff auf beide Schultern feſtzuhalten. Am Sonntag mußte der Lette Paßmann in der 9. Minute ſich der größeren
Kraft des Ruſſen Krumoff durch Schleudergriff beugen. tro
Scholz (Berlin) und Suliman (Türkei) trennten ſich nach drei
Gängen unentſchieden. Boris Belich (Bulgarien) unterlag dem
dw Barothi in der 16. Minute durch Untergriff von vorn mit
Mühle.

Die älteſte Abenteuergeſchichte der Welt
50 neue Zeilen des Gilgameſch-Epos gefunden!

Eine Steintafel mit 50 neuen Zeilen des Gilgameſch-Epos, der
berühmten babyloniſchen Nimrod-Epopöe, wurde bei Ausgrabungs-
arbeiten in Kiſch gefunden. Das Heldenepos, wohl die älteſte
Abenteuergeſchichte der Weltlitergtur, erzählt von den wunderbaren
Fahrten und Abenteuern des Gilgameſch, des ſagenhaften, als Halb-
gott verehrten Königs von Uruk in Südbabylonien. Es beſchreibt
ſeine Schlachten mit ſchrecklichen Ungeheuern, berichtet, wie er die
Gewäſſer des Todes überquerte und die Kräuter, die Greiſe wieder
jung machen, fand und wieder verlor. Stephen Langdon, Profeſſor
der Aſſyriologie an der Univerſität Orford und Leiter der Ex
pedition, erklärte einem Berichterſtatter, daß die aufgefundene
Steintafel offenſichtlich einen Teil der uralten Ausgabe dieſes Epos
bilde. Sie ſei von beſonderer Bedeutung, weil ſie die geheimnis-
vollen Abenteuer des Gilgameſch aufklären dürfte, die, weil Teile
der Jnſchrifttafeln verlorengegangen ſind, in den ſpäteren Ausgaben
nur unzulänglich wiedergegeben werden. „Was wir von dieſem
Epos wiſſen“, fügte Profeſſor Langdon hinzu“, verdanken wir haupt-
ſöchlich einem Satz von Steintafeln aus dem ehemaligen Beſitz eines
Königs ans Aſſyrien, der etwa 650 v. Chr. lebte. Es waren ur
ſprünglich zwölf Tafeln, aus denen ſich dieſe Verſion zuſammenſetzte
und von denen Teile aufgefunden wurden. Viele ſind freilich nur
bruchſtückweiſe auf uns gekommen. Die Geſchichte ſelbſt iſt natür
lich viel älter als dieſe Aufzeichnungen, und die jetzt in Kiſch ge
fundene Tafel mag etwa vor rund 4000 Jahren geſchrieben worden
ſein. Den Urſprung des Epos bilden Mythen und Ueberlieferungen,
die von Mund zu Mund gingen und aus einer weit zurückliegenden
Zeit ſtammen. Die neue, mit Keilſchriftzeichen beſchriebene Tafel
iſt noch nicht nach England gelangt, aber ſoweit ich die photographi
ſchen Wiedergaben entziffern konnte, ſcheint ſich die Darſtellung auf
den Teil des Epos zu beziehen, wo Gilgameſch das große Ungeheuer
Kelumba bekämpfte und tötete, den Wächter des Zedernwaldes, in
dem die Göttin Jrning wohnt. Viele aſſyriſche Steintafeln ſind ſo
fragmentariſch, daß Teile des Epos überhaupt nicht klar verſtänd-
lich ſind. Deshalb bedeuten dieſe neuen 50 Linien einer älteren
Verſion einen großen Fund, weil ſie geeignet ſcheinen, die Lücken
eines der bedeutendſten literariſchen Erzeugniſſe Babylons auß
zufüllen.“

Wo jeder lärmend ſich einmengt, wird man niemals zur Vew

nunft kommen. Buddha.

Der deutſche Wald liefert uns
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Albert Thomas
Direktor des Jnternationalen Arbeitsamtes

plötzlich geſtorben

Aus Paris wird gemeldet:
Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag hat der

Direktor des Jnternationalen Arbeitsamtes in Genf,
Albert Thomas, in einem Pariſer Bahnhofsreſtau

Drittes Blatt

Schwerer Verluſt für die Arbeiterinternationale
raunt einen Schlaganfall erlitten, an deſſen Folgen
er in wenigen Augenblicken geſtorben iſt.

Thomas, der von Genf nach Paris gereiſt war, um
ſeine Wahlpflicht zu erfüllen, hat einen tragiſchen Tod
erlitten. Er hatte nach dem Genuß eines Schlucks Rum
die Waſchräume des Reſtaurants aufgeſucht, von wo
er nicht mehr zurückkehrte. Der beunruhigte
Kellner und der Jnhaber fanden den Gaſt, der ihnen bis
dahin nicht bekannt war, auf den Steinflieſen des
Raumes hingeſtreckt. Nach der ins Krankenhaus er-
ren Ueberführung konnten die Aerzte nur den Tod
feſtſtellen.

Albert Thomas wäre am 16. Juni erſt 54 Jahre alt geworden.
Die ſozialiſtiſche Arbeiterklaſſe der Welt verliert in ihm einen treuen
Kampfgenoſſen. Sie ſteht trauernd an ſeiner Bahre. Er hatte
ſich ganz jung der ſozialiſtiſchen Bewegung gewidmet, als Zwei-
unddreißigjähriger gehörte er bereits der Kammer an; während des
Krieges war er Rüſtungsminiſter und ſeit 1920 hat er ſich der
friedlichen und aufbauenden Arbeit des Jnter nationalen
Arbeitsamtes gewidmet, deſſen Direktor er ſeit ſeiner
Begründung war. Hier entwickelte er eine rege und frucht
bare Arbeit. Seine Sorge war in den letzten Jahren beſonders
die internationale Ueberwindung der Arbeits
loſigkeit. Er hatte große Pläne ausgearbeitet, nach denen
national und international wichtige Arbeiten aus
geführt werden ſollten. Thomas hatte ſchon lange erkannt, daß die
Weltnot und die Weltkriſe nur durch Verſtändigung
und Zuſammenarbeit der ganzen Welt überwunden
werden können. Nun iſt er von einem tragiſchen Schickſal aus all
ſeinen Plänen und Schaffen herausgeriſſen. Es wird ſehr ſchwer
ſein, die durch ſeinen Tod entſtandene Lücke zu füllen.

Der Gau des Verbandes der Nahrungsmittel- un etränkearbeiter, dem auch
der Bezirk Halle angehört, hielt geſtern im „Volks-
haus in Leipzig eine gutbeſuchte Funktionärkonferenz ab.Das ein leitende Referat hielt der Verbandsvorſitzende
Backert (Berlin). Er ſchilderte eingehend den Einfluß der
Wirtſchaftskriſe in der Organiſation zuſam-
men geſchloſſenen Berufsgruppen und auf die
Organiſation ſelbſt und forderte eindringlichſt zur Verteidigungder Errungenſchaften der freien GewertſHaften Geſchloſſen-

heit der Organiſation. Es ſei Aufgabe eines jeden
Funktionärs, die Organiſation im Betriebe zu fördern und aus
zubauen, damit alle Anſchläge der Reaktion von rechts und links
abggegri werden können.

Nach dieſem mit r Beifall aufgenommenen Referat
behandelte Gauleiter Riepl (Leipzig) das Thema:

„Organiſatoriſches und Bewegung im Gau.“
Der Referent behandelte ausführlichſt die Lohn und Arbeits
verhältniſſe der Nahrungsmittel- und Getränkearbeiter in den
Bezirken. Das Unternehmertum verſuchte auf der ganzen Linie

Geſchloſſen gegen Unternehmer und Anternehmerknechte
Von der Gaukonferenz der Nahrungsmittel- und Getränkearbeiter

die Löhne abzubauen, ſo daß von der Organiſation alles
eingeſetzt werden mußte, um den Willkürmaßnahmen
der Unternehmer zu begegnen. Die Wirtſchaftskriſe wirkte ſo
auch im Gaubezirk erheblich aus. Viele Betriebe in der
Nahrungs und Genu re arbeiteten verkürzt, andere
ſch rn ganz. Die Zahl der Arbeitsloſen, die dem Verbande
angehört, hat ſich in den letzten Monaten verdoppelt.

Der Referent führte weiter aus, die von den freien Ge
werkſchaften geforderte 40StundenWoche müſſe endlich ein

werden, um das Heer der Arbeitsloſen zu vermindern.
ie Gewerkſchaften hätten alles verſucht, um einen Ausgleich

zwiſchen der verkürzten Arbeitszeit und dem Lohnausfall zu er
reichen. Die Arbeitgeber ſeien aber die ſchärfſten Gegner eines
Ausgleichs, beſonders die Unternehmer im MerſeburgWeißen-

Bezirk. Der Gauvorſtand habe ſich deshalb mit einer
ingabe an das Reichsarbeitsminiſterium gewandt, damit die

Ausgleichstheorie in dieſem mitteldeutſchen Bezirk andere
Anwendung fände, wie ſie von den Unternehmern in Vor-

ganz erheblich zu ſenken. Es ſei von der Organiſation alles an
geſtrengt worden, um den Unternehmergelüſten einen Damm
entgegenzuſetzen und eine weitere Lohnſenkung zu verhindern.
875 der gen des ſchwerſten Kampfes der Unternehmer gegen die
Gewerkſchaften müſſe von jedem Funktionär verlangt werden,
daß er im Betriebe ein wach ſames Auge habe. Es müſſe
überall eine rege Agitation einſetzen, um auch den letzten indifferenten Arbeiter r die Organiſation zu gewinnen.

An die beiden Referate ſchloß ſich eine rege Ausſprache
an. Bemerkenswert war, was über die Stellung der Kommu-
niſten und der SAP. zu den Gewerkſchaften geſagt wurde. Ein
Funktionär aus Plauen ſtellte feſt, daß die Kommuniſten
und SAP.Leute mit den Nazis geradezu wetteifern, die
freien Gewerkſchaften und ihre Führer aufs ſchwerſte zu ver
leumden. Ein Kommuniſt aus Apolda wurde, als er von
einer NaziSevering-Einheitsfront ſprach, von ſeinen eige
nen Leuten v Er geſtand dann unter Beifall der
Konferenz ein, daß die Kommuniſten an dem Anwachſen der
Nazis ſchuld ſind.

Jm Schlußwort wandte ſich Riepl nochmals ganz
energiſch gegen die Oppoſitionellen von rechts und links, die nur
zu einer Zerſtörung der Gewerkſchaften beitrügen.

Nur von einer geſchloſſenen Kampffront des Proletariats
aber können die reaktionären Pläne der Unternehmer zer

ſtört werden.

Die Bauherren ſagen freudig ja!
Die vier Arbeitgeberverbände im Tarifgebiet Provinz

SachſenAnhalt des mitteldeutſchen Baugewerbes haben am
Sonnabend ihre Zuſtimmungserklärung zu dem vom
Schlichter gefällten Schiedsſpruch, der eine Lohnſenkung
von 15 bis 22 Prozent bringt, abgeſandt. Daß die Baugewerk
ſchaften dieſen unglaublichen Schiedsſpruch ablehnen, bedarf
keiner Frageſtellung.

Strafverbüßung nach 10 Fahren
Zu dem von uns kürzlich mitgeteilten Fall des Arbeiters Diers,

der zehn Jahre nach ergangenem Urteil jetzt zur Verbüßung ſeiner
Strafe aufgefordert wurde, wird uns von der hieſigen Preſſeſtelle
des Landgerichts geſchrieben:

Vor kurzem ging die Nachricht durch die Preſſe, daß der Arbeiter
Paul Diers jetzt aufgefordert worden iſt, eine vor zehn Jahren
S W Gefängnisſtrafe von neun Monaten anzutreten.

rgänzend iſt hierzu zu bemerken, daß Diers en gemeinſchaftlichen Diebſtahls zu dieſer Strafe verurteilt wo iſt und W

ſeinerzeit zwei Tage nach Erlaß des Urteils auf Rechtsmittel ver
zichtet hat. Er hatte zunächſt eine von einem anderen Gericht gegen
ihn erkannte mehrmonatige Gefängnisſtrafe zu verbüßen und war
im Anſchluß daran entlaſſen worden.

Diers wechſelte nun ſeinen Wohnſitz öfter, ohne bei der polizei
lichen Abmeldung ſeinen zukünftigen Wohnſitz anzugeben. Da Diers
auch von anderen Gerichten geſucht wurde, beſteht Grund zu der
Annahme, daß ſein Verhalten darauf abzielte, ſich der Vollſtreckung
der Strafe zu entziehen. Alle vom Gericht zu ſeiner Ermittelung
getroffenen Maßnahmen blieben all die Jahre hindurch erfolglos,
bis jetzt ſein Aufenthalt bekannt wurde. Das Amtsgericht Oſter
burg war daher verpflichtet, ihn zum Antritt ſeiner Strafe zu laden.

Uebrigens hat der Herr Preußiſche Juſtizminiſter inzwiſchen auf
ein von Diers eingereichtes Gnadengeſuch die Hemmung der Straflag gebracht wird. Die Arbeitgeber ſeien bemüht, die

anteltarifverträge zu verſchlechtern und die Löhne vollſtreckung bis zur Entſcheidung über dieſen Antrag angeordnet.

ort mit der Elique!
Fuymptomatisches

Der Fall des Generalmuſikdirektors Band am halliſchen Stadt
theater hat ſchlaglichtartig die ganze geſellſchaftliche und geiſtige
Situation der kulturell tonangebenden bürgerlichen Schichten Halles
als die einer Stadt beleuchtet, deren geiſtiges Geſicht auf ein
Zwitterweſen deutet, das halb ſchon Großſtadt und halb
noch Klein bzw. Mittelſtadt iſt. Das kulturelle Leben von Klein
und Mittelſtädten wird in der Regel von Cliquen beſtimmt; das
Kulturleben einer Großſtadt hingegen iſt in der Regel oder ſollte
wenigſtens ſein ein aus lebendigen Zellen beſtehender
Organismus. Halle fällt nach Umfang und Bedeutung ſeiner
Kulturarbeit und nicht nur dieſerhalb unter die Kategorie der
Großſtädte. Dieſe Kulturarbeit aber wird nicht, wie es in
einer Großſtadt ſein ſollte, getragen von einer homogenen Schicht
der bürgerlichen Klaſſe (die ja heute noch faſt ausnahmslos den ge
ſamten offiziellen Kulturapparat beherrſcht), ſondern, wie es in
Klein und Mittelſtädten zu ſein pflegt, von einzelnen Cliquen

lle einen großſtädtiſchen Kulturapparat, der jedoch ime nach kleinſtädtiſchem Muſter gehandhabt wird.

Das iſt ein Unglück. Denn eine kleinſtädtiſche Cliquenwirtſchaft
verhindert dadurch, daß ſie eine organiſche Zuſammenarbeit im
Kulturleben einer Stadt hemmt, die Erreichung eines Maximums
an kultureller Leiſtung in Breite, Tiefe und Höhe. Der Fall
Band iſt ſymptomatiſch für die Ausſichtsloſigkeit
eines Verſuches, dieſen Zuſtand in Halle auf individueller
Grundlage, nämlich durch die Macht einer Perſönlichkeit
abzuändern. Er ſymboliſiert die Niederlage der Perſönlichkeit vor
der Uebermacht der Clique.

Der tiefere Sinn der Berufung Bands als Generalmuſik-
direktor an das halliſche Stadttheater lag in der Aufgabe aus
dem fruchtloſen Nebeneinander- und Gegeneinander-
arbeiten im halliſchen Konzertleben ein Jneinander und
Miteinanderarbeiten zu machen. Die verſchiedenen Muſik
vereinigungen ſollten aus ihrer Iſolierung herausgeführt und zu
lebendigen Zellen eines einheitlichen großſtädtiſchen Muſtkweſens ge
ſtaltet werden. Die Leute im Magiſtrat, die ſolche vernünftigen
Pläne hegten, fanden in Band einen Mann mit der nötigen Tat-
kraft und der erforderlichen künſtleriſchen Befähigung. Abe r kaum

hatte man im Magiſtrat Verbindungen mit Band
aufgenommen, da trat auch ſchon abwehrbereit die
Clique auf den Plan. Band bekam bereits in Stuttgart
von leitenden Stellen der Philharmonie ſchwarz auf weiß zu wiſſen,
daß man ihn als Generalmuſikdirektor in Halle unmöglich machen
würde. Und was man hier ankündigte, das wurde dann auch mit allen

zum „JSaff Band
Mitteln durchgeſetzt. Es folgte jener unerfreuliche Kampf gegen den
Generalmuſikdirektor, wie wir ihn acht Jahre hindurch bis zu ſeinem
Abſchluß miterlebten. Da man Band in künſtleriſcher Hinſicht
ſchlecht etwas anhaben konnte (man tat das natürlich auch), be-
kämpfte man ihn mit außer künſtleriſchen Mitteln: Man
warf ihm u. a. Strebertum vor und man ſtellte ihn als einen rigo-
roſen Operndiktator hin, der das ihm anvertraute Stimmgut rück
ſichtslos ausbeutete Argumente, die jeder Grundlage entbehrten.
Das übrige tat die Jntrige. Jhr hielten ſchließlich auch nicht die
vernünftigen Leute im Magiſtrat ſtand, und ſo geſchah das Be
ſchämende, daß auch dieſe der Cliquenverſchwörung nachgaben,

Mächtigkeit der hinter ihm ſtehenden Kreiſe von Anfang an erheb
lich getäuſcht hatte, im Stiche ließen, ja ſchließlich nicht einmal ſeine
Anſtellung als erſten Kapellmeiſter bei erheblich vermindertem Ge
halt ermöglichten. Mit dieſem Umfall war das Schickſal Bands be
ſiegelt.

Der Fall Band hat dieſe unwürdige Cliquenwirtſchaft nur in
einem Zweige des hallſſchen Kunſtlebens aufgedeckt. Sie beſteht
jedoch, wohin wir blicken. Sehr ausgedehnt beiſpielsweiſe auf dem
Gebiet der bildenden Kunſt. Das halliſche Kunſtleben zerfällt
in lauter einzelne Kreiſe: den Kreis um die „Burg“, den
Kreis um das Muſeum, den Kreis um den Kunſtverein, den
Kreis um den „Pflug und was es da ſonſt noch gibt. Wo aber
hätten ſich dieſe Kreiſe auch nur einmal zu einer gemein
ſamen Leiſtung oder gar nur zu irgendeiner papiernen Mani-
feſtation zuſammengefunden? Es ſind eben Kreiſe und keine
Zellen. Dieſe Gebilde beſtehen anorganiſch nebeneinander
und nicht organiſch miteinander. Jedes lebt mehr oder weniger
in einer „splendid isolation“. Das zarteſte: man toleriert, das
gröbſte: man intrigiert.

Ein für eine Kulturſtadt unwürdiger Zuſtand!

Der Fall Band hat dieſe Situation nun einmal beleuchtet.
Er hat keine Klärung gebracht. Er hat aber gezeigt, daß dem
Bürgertum Kultur und Kunſt oft nur ein Aushänge-
ſchild für ihren Jahrmarkt von Cliqueneitelkeit und Cliquenegois-
mus ſind. Er hat ferner gelehrt, daß dieſe Situation ſchwerlich auf
individueller, ſondern wohl nur auf kollektiver Baſis ab
geändert werden kann. Es muß ſich allgemein die Erkenntnis durch
ſetzen, daß Cliquen wirtſchaft lebenlähmend wirkt
und daß es gilt, aus den nebeneinander beſtehenden Gebilden
lebendige Zellen eines kulturellen Organismus zu machen,

der allein Höchſtleiſtungen ermöglicht und der allein auch frucht
bringend in breiteſte Volkskreiſe dringen kann.

Aber wo dürfte man in Halle dieſe Erkenntnis oder gar
die Konſequenzen daraus erwarten? GG.

Wer wird Bands Rachfolger?
Anſtellungsgaſtſpiel Joh. Schüler.

Als Anwärter auf den Poſten des durch Erich Band s Weg
gang freiwerdenden erſten Kapellmeiſters gaſtierte in der vor
geſtrigen Rigoletto- Aufführung Landesmuſikdirektor Joh. Schüler
vom Landestheater Oldenburg. Schon eine Mittagveranſtaltung
für die Preſſe, in der Schüler die Ouvertüren zum „Freiſchütz“
und „Tannhäuſer“ ſowie das Meiſterſingervorſpiel dirigierte, ließ
erkennen, daß hier ein jugendlich begeiſterter Dirigent am Pult
ſteht, der über eine ausgezeichnete Technik und ſympathiſch eigen
williges künſtleriſches Temperament verfügt. Gewiß können die drei
gebotenen Piecen, ſchon weil ſie zum eiſernen Beſtand eines jeden
Orcheſters und jedes Kapellmeiſters gehören, keine Legitimation für
irgendwelche beſondere künſtleriſche Potenz ſein der Zeitmangelumfielen und den Generalmuſiddirektor, der ſich zweifellos in der r
wird das Einſtudieren eines diesbezüglichen Werkes unmöglich ge
macht haben aber gerade die „Freiſchütz“- Ouvertüre offenbarte
die Reife, mit der ſich Joh. Schüler mit dieſer faſt überſpielten
Muſik auseinanderzuſetzen weiß. Das Orcheſter paßte ſich ihm hier
m n. an und reagierte auf die kleinſten Zeichen.

er Kann Eindruck der Mittagveranſtaltung vertiefte ſich noch
in der Rigoletto-Aufführung, in welcher der Gaſt ſeine, von der
Erich Bands teilweiſe abweichende, Auffaſſung des Werkes
dem a und den Sängern mitzuteilen wußte, ſo daß bald ein
inniger Konnex beſtand. Die klare, ſinnfällige chache eng und die
impulſive Elaſtizität wirkten beſonders angenehm. Wenn man auch
über die Zweckmäßigkeit einiger Veränderungen der Tempi geteilter
r könnte, das Niveau der Aufführung war außer
gewöhnlich.

Wenn Jntendant Dietrich bei der Auswahl der Sänger für
Oper und Operette eine gleich glückliche Hand haben ſollte, wie bei
dem erſten Kapellmeiſter, iſt uns für den künſtleriſchen Verlauf der
nächſten Spielzeit nicht bange. K. S.

Goethe-Zage in Bad Lauchſtädt
Der Lauchſtädter Theaterverein hat ſich ſeit nunmehr

faſt einem Vierteljahrhundert zum Ziel geſetzt, das Andenken an die
Weimarer 8 pietätvoll zu bewahren und zu erhalten, indem er das
einzige noch vorhandene Theater aus der Goethezeit inſtand
hält und darüber hinaus dieſe Bühne wieder dauernd in den Dienſt
der tragiſchen Kunſt ſtellt. Die Feſtfolge in dieſem Jahre ſteht im
Zeichen des Gedenkens Goethes. Sie umfaßt in dieſem Jahre fol
gende Veranſtaltungen: Vom 21. bis 23. Mai, Beginn 15.30
Uhr: „Was wir bringen“ und „Urfauſt“. Deutſches National-
Theater Weimar. Leitung: Generalintendant Dr. Franz Ulbrich.
Vom 28. bis 30. Mai, Beginn 16.15 Uhr: Vortrag der
„Achilleis“, Bruno Tuerſchmann (Leipzig): darauf „Pandora“. Ber
liner Staatstheater. Leitung Jntendant Ernſt Legal. Vom 4. bis
6. Juni, Beginn 16.15 Uhr: „Der Triumph der Empfindſamkeit“.
Augsburger Stadttheater. Leitung: Jntendant Erich Pabſt.
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Nun herrſcht Klarheit über die Endſpielgegner um die Bundes ſeine Zeitlang ton
Fußballmeiſterſchaft

Die Reſultate vom Sonntag
e e

iel hat Vorwärts dann einvovaus S r im Straf raum nicht dur
W mit re irfen reichlich e

als Helfer, doch auch
Ammendorf kam

Süd kürzen konnte. Nach dem

des Arbeiter-Turn- und Sport -periode der Ausgleichs- und der
dundes. Der Süddeutſche Meiſter Nürnberg-Oft und der Oſt ſthnen bis zum
deutſche Meiſter Kottbus 98 ſind die letzten Anwärter auf denTitel. Nürnderg ſchlug am Sonntag in Bremen vor 7000 Zu durchringen.
ſchauern den vorletzten Widerſacher in überzeugender Weiſe. Jn
der erſten Viertelſtunde ſah es allerdings nicht ſehr roſig aus für

eines Aus es einen UebervaſchEs hatLatte und e i 4 e e ſind l m J Dprt mit n
der To e ſeinel Wer d aS. er Gaſt er

angebend und es gela m in der bruchsfü Sſport Br ig ſehr gutee rer ger en vrwrſpe Kunt iner p. pormichen s
uß mit aller Kraft r hen

die manchmal zu vielbeinige Verteidigung konn ſich h mehr

Fichte Ammendorf Meuſelwig 11:10 (7:4).
Ein offenes t Die Meuſelwitzer konnten Se en Sturm, in

chen. Di in da esſder, en n dem Spiel n Gohlis, vieldie Süddeutſchen. Die Bremer gingen forſch in das Zeug und wil dgege telſele en 15 Wer e
dauerte nicht lange, da lagen ſie mit 1:0 in Führung. Lanlſam wi en zeigte und das Spi die
aber ſicher kam Nürnberg in Meiſterform, und wenn es bis zur mehrere Treffer verbuchen. Aber auHelbzeit auch nur zu einem 1:1-Ergebnis langte, ſo ſtellte ſich d ie ja das Endreſultat z im Torwerfen nicht fa

nach dem Seitenwechſel ganz klar heraus, daß der Süddeutſche
Meiſter das Spiel feſt in der Hand hatte. Nürnberg wird ſich aber noch einauch gegen den Oſtdeutſchen Meiſter vorſehen müſſen, denn es wäre Ka

nicht das erſtemal, daß eine Mannſchaft, die techniſch einwandfrei

s, V nach kurzer Zeit A. mit 5:4 di
e

ſultat bis zur gelbe noch um zwei

die Reife zu einem Bundesmeiſter hat. von einem überaus eifrigen fielen auf beiden Seiten abwechſelnd,
und aufopfernden Gegner aus dem Rennen geworfen wird. Tas

r rn beſten Willen nicht unor zu erzielen. Doch die Runne

it drehten beide Mannſchaften noch einmal t

die Ammendorfer waren,So kam

die

e mit 8:7. un e le
e Breslau

F

et ſo Spielr um die Nordbaye
i es lieferte im e Soren

und half dadu
ampfergebnis

EuropaFußballmeiſterſchaft der Amateure.

dieſem von der Sozialiſtiſchen g. n a

B w. w.a u nunArbeiter Turn und Sporwe vband ſeine Setegun zug

e Führu hatte. Es warBee Allgemeine Run.ſchau
Halb Vorvunde zu den deutſcheWe c tig h es Buer Gudgetragen e Wohne deß es vielleicht auf

irgendeiner Seite zu einem unſportlichen Tun der Spieler kam,
Endpiel um die Bundesmeiſterſchaft findet am 21. Mai im Stadion einige Tore. Dieſes Spiel war wohl das eindrucksvollſte des Tages

zu Nürnberg ſtatt.

gandballſpiele im 2. Kreis
Fichte Halle gewann das zweite Kreismeiſterſchaftsſpiel.

Jn Hettſted: trat Fichte Halle Hettſtedt an und ſchlug die-
Die Fichte- Mannſchaft ſpielte wie auseinem Guß. Beſonders im Sturm klappte es vorzüglich, aber auch

der Tormann bot hervorragende Leiſtungen.

Gohlis Meuſelwitz 12:6 (5: v
Vorwärts Süd Gohlis 4:5 (4:2).

Hettſtedt enttäuſchte,

gandballWettſtreit Dieskau
Die 2. Schülermannſchaften trennten ſich mit einem 0:0. Bei

den 1. Schülern konnte ſich Dieskau mit 3:2 (2:0) durchſetzen. Der
Nachwuchs zeigte ſich ganz gut auf dem Poſten und zeigte, daß er
ſchon über eine reifere Spielweiſe verfügt.

Döllnitz 19: 16

Dieskau II Döllnitz II 4:9 (2:5).beſonders nach dem guten Eindruck gegen Bernburg, ſehr. im
f waren ſie hilflos u Döllnitz konnte unter Beweis ſtellen, daß es ſeine SpielſtärkeTorwurf waren ſie hilfloz und ungenau. bur? Spielerzuzug ſteigern konnte. Auch die Dieskauer ließen ſich

Vorwärts Bernburg Holzweißig 11:5.
Auffällig ſind bei allen diesjähri en Kreismeiſterſchaftsſpielen die

zweiſtelligen Reſultate.en daher geſpannt ſein.

Im 6. Bezirk

Fichte Ammendorf II Paffendorf I 6:3 (2:2)
Ein Spiel zweier gleichwertiger Gegner.

Fichte Jgd. Paſſendorf II 10:5 (5:2).
Hier hatte Ammendorf das Spiel ſtets in der Hand.

Keinkugel Naundorf II Zwintſchöna II 3:7 (1:1).
Der Kampf war noch in letzter Minute abgeſchloſſen worden. Petersroda Möhlan 3:1.

Handball:

nicht ſchlecht an.

Dieskau l Döllnitz Impf der Favoriten kannvurpf ver en Die durchſchlagskräftigeren Spieler

Spiel war jederzeit flott und fair.

Fußball:
Fichte I Jahn Nerſeburg I 2:4 (1Fichte II Jahn Merſeburg 11 1:1

Noch verteiltem Spiel bis Halbzeit wurde Zwintſchöna dann über Petersroda Id Greppin 2:4.
legen.

Naundorf Il Canena 5:4 (3:2).
Dieskau II Bruckdorf I 11:1 (5:1).

Es kam anders als in der Vorſchau. Dieskau war bei weitem
37 und konnte ſehr ſi

ßenſtürmer und der
Fichte Ammendorf als Gaſt in Leipzig

Jntereſſanter HandballViererkampf.
Vorwärts Süd Fichte Ammendorf 4:3 (1:3).

Mit reichlich viel Glück konnte ſich der Gaſ

Vereinen gut organiſierten Läufe der
Turn und Sportbundes 23 allerg
das Waſſer fallen laſſen. Trhandenen Meldungen an die 15 000 Bu
ſchiedenen Bezirken geſtartet.

ber durchſetzen.

12:5 (5.1).
von Dieskau, denen die

Döllnitzer nicht gewachſen waren, gaben hier den Ausſchlag. Das

Beuchlitz I Delitz a. B. I 3:0 r

öm 8. Ventk

Arbeiterſport im Reiche
Der Bundeswerbelauf.

Das am Sonntag faſt überall in Deutſchland herrſchende
r I innen. Beim Sieger gefielen die ſregneriſche und kalte Wetter hat die in den Bezirken und von den

Mitglieder des Arbeiter
rößten Teil glatt in
otzdem ſind nach den vor
ndesmitglieder in den ver

Handballkreismeiſterſchaften.E. fand ſich ſchnell zuſammen, und in kurzer geg ag es mit 2:.0 in Jn der Endrunde um die Weſtdeutſche Meiſter-

Halbrenner, mit Freilauſ, gelben Felgen, rotem Gummi Mk. 28,—.

24)

Felipe einen Moment auf dem
erleuchteten Fenſterreih

Roman von o Brand
Einen Moment ſchwi
„Gut, ich vertraue J„Du wirſt es nicht en

Da betroffen, dann ſagte er:
Leb wohl!“

Der gütige Spender dieſes Märchenſchayes war längſt imunkel der Nacht verſchwunden wohl bemerkt.

Siebenundzwanzigſtes Kapitel.

i v
wann der PSV. Chemnitz gegen Beuthen mit 5:1, und
Dortmund verlor der zweite mitteldeutſche Vertreter, Sport
und Ballfſpielklub Plauen, nach Verlängerung gegen e 04 mit
4:5. Die Denge Sieger der Vorvunde waren Tennis Boruſſia

Sportverein, Eintracht Frankfurt, HolſteinBerlin, HamburgeKiel, Bayern Mikmhen nd der T. E. Nüenberg

7

Die erſte Zwiſchenrunde um die deutſ omeiſterſchaft brachte Ergebniſſe: PSV. HalleSpielvereini Fürth 6 PSV. Berlin z R. Mann u12:6. PS g. St. r r
2

Jm Kampf um den Davispokal ſtellte die deutſche Tennis
mannſchaft gegen Indien Ergebnis bisher auf 3:0, ſo 27der Sieg bereits ſicher iſt. nagſten Kampf muß Teutſch

gegen terreich antreten.

Jn Leipzig wurde in einem 100-Kilometer- Rad
rennen Krewer erſter vor Hille, Sawall, Schindler,
Maronnier und Breau.

Auf der Avu s wurde geſtern der Große Preis von Ber
lin der Motorradfahrer ausgetragen. Das Rennen ge
wann Wieſe (Hannover) auf BMW. vor Roeſe (Düſſeldorf) auf
BMW. und Prelle (Altenhagen) auf BMW. Die Durchſchnittts-
geſchwindigkeit des Siegers betrug 153 Kilometer.

2

Fußball in Ritteldentſchland: Wacker r Schkeuditzu A- Mannſchaft B- Mannſchaft 4:2. 99 Merſeburg
e 8 Halle 3:2. VfL. Bitterfeld Viktoria Zerbſt 5:0. Vitkterts

ttenberg Union Oberſchöneweide 3:2. nion Sandersdorf
gegen Tapfer Leipzig 1:2. Brandenburg Dresden Spielv. Neu
mark 3:1. Spielv. Neumark Gutsmuts Meißen 4:2. SC.
Zſcherndorf Spielo. Calbe 4:4.

Sportamtliche Bekanntmachungen
6. Bezirk. Vereine, die ihren brieflichen Verkehr an die Adreſſonach dem „Volksblatt“ oße Märkerſtraße 6, geſandt haben, werden, um keine

Verzögerung zu erfahren, 3 dies bis auf weiteres ni mehr zu tun, denn
ich bin ferienhalber nicht dort. Adreſſe iſt Mansfelder Straße 47.

Die Bezirksleitung. Friedemann.

Fahrrad-Möller,

(Nachdruc verboten.) Fenſter und lauſchte in die Nacht hinaus.

Sie trat zurück und ſchlüpfte geräuſchl

Sie hatte das heimliche Fl

wiegt, einmal der Erbe dieſes herrlichen Beſitzes zu werden und auf und ſagte haſtig:
ihm friedlich ſeine Tage zu beſchließen.
fur alle Mal vorbei! Nichts blieb ihm übrig, als Conquiſtador zu
beſteigen und zu fliehen

Jrgendwo auf der Straße zwiſchen der Stadt und der Mackayſchen
Tarm brauſte jetzt ſchon Sheriff Rankin mit ſeiner bewaffneten Zinn WortScher die Hügel herab, um ihn zu fangen. Hundert Arme würden

ſich ausſtrecken, ihn zu packen, das einzige, was ihn retten konnte,
war die Schnelligkeit ſeines braven Tieres

Das war nun vorüber, ein
dir jetzt nicht ſagen Man wird di
Jch wollte dich noch einmal allein ſehen,

zurückgeben, wenn du frei ſeinrichrocken preßte ſie ſeine Hand

Trotzdem verriet ſein Geſicht keinerlei Angſt. Jm Gegenteil: Er lächelte.
die drohende Gefahr ſchit ſeine Lebensgeiſter anzuregen. Jetzt „Die Feinde, die mich von deiner Seite reißen, jagen ſchon lange
nachdem er Pedro in guten Händen wußte, hielt ihn ja auch nichts hinter mir her. Seit ich die Heimat v
mehr hier zurück

An der Tür traf er mit Roſita, dem mexikaniſchen Hausmädchen, wieder fanden ſie meine Spur.“
zuſammen, das ihm vorhin die Nachricht von Pedros Rückkehr zu
geflüſtert.

r 9 „Und wann kommſt du wieder?“träge, die man dir gibt, darfſt du nicht nachdenken! Haſt du michverſtanden?“ „Hierher nie, denn hier wür de ich dich doch nicht finden. Man
„Ja, aber wird dich vor mir in Sicherheit bringenKein Aber, ſchönes Kind! Tu, was ich dir geſagt habe!“ „Jch laſſe mich nicht wie ein kleines Penſionsmädchen ver-
Damit drückte er ihr ein zweites Goldſtück in die Hand und ſahſſchicken

ihr nach, bis ſie verſchwunden war. Ruhig trat er dann in den „Dut wirſt es müſſen, geliebtes Herz Aber ich werde dich ſuchen,Salon. Maria und ihre Mutter unterhielten ſich gedämpft, der werde dein Ve rſt a m fie bbern

Oberſt war in ſeinem Seſſel eingeſchlafen. „Wozu den Umweg? Ich will mich nicht von dir trennen! Wenn
Don Felipe entſchuldigte ſein Verſchwinden von vorhin bei der du fort von hier mußt, ge he ich mit dir

Und nun geh mal bitte zu Joſé, dem Stall-
burſchen, und ſag ihm, er möchte ſofort Conquiſtador und den Rot Eins
ſchimmel für das gnädige Fräulein ſatteln.“

„Jetzt mitten in der Nacht?“
„Du biſt, wie ich ſchon ſagte, ein braves Mädchen, aber über Auf

deines Vaters Haus.“
„Aber das iſt doch u unmöglich
„Morgen wirſt du beg eifen, daß es

wenn ich auch nicht der bin, für den du

Dame des Hauſes mit einem plötzlichen Unwohlſein das ihn leider blick, ſofort bin ich fertig!“
auch zwinge, ſich ſofort zu Bett zu legen. Sie wünſchte ihm gute „Mariag, mit mir gehen heißt: unſtät
Beſſerung, und er empfahl ſich. nis lebenMaria war inzwiſchen ans Fenſter getreten, ſo daß er ihr, als „Aber dann lebe ich doch wenigſtens
er ſich von ihr verabſchiedete, unbemerkt zuflüſtern konnte: ein Grab Warte auf mich!“

„Jn zehn Minuten bin ich vor deinem Fenſter, ich muß dich
ſprechen.“Ein t Kerl Als Don Felipe die Tür hinter ſich ſchloß, erwachte der Oberſt.
Laut gähnend ſah er ſich um. Frau Lydia berichtete, dann brach
die ganze Familie auf, um ſich zur Ruhe zu begeben.

In ihrem Schlafzimmer machte Frau Makay Licht, öffnete das
Sheriff kommen, ſie von ihrer Angſt und Qual zu befreien?

r. Jn einer dunklen Ecke verbarg ſie ſich.Miguel ſtarrte auf die Goldſtücke in ſeiner Hand, dann erhob er re m n r 1 lag Je Ferro in
Mochte nun Conſalvo planen, was er wollte,

Maria konnte jedenfalls ihr Zimmer nicht heimlich verlaſſen
An die Möglichkeit, daß Don Felipe das Weinſpalier benutzen

könne, um ſich mit der Dame ſeines Herzens in Verbindung zu
ſetzen, dachte ſie im Moment nicht. Dabei hatte'er dies bereits a

Obwohl ihm der Boden unter den Füßen brannte, blieb Don ſchon erklettert! Er lauſchte gerade, ob auch niemand ihn beobachtet
Jnnenhof ſtehen und blickte zu der habe, dann klomm er weiter, ſchwang ſich

en imponierenden Hauſes empor. klopfte leiſe an die Tür, die ſofort geöffnet wurde.
Noch vor wenigen Stunden hatte er ſich in der Hoffnung ge Zitternd ſtand Maria vor ihm. Er

„Jn zwei Minuten muß ich im Sattel ſein, warum kann ich

Mögliche von mir erzählen, aber keiner weiß die Wahrheit

„Was iſt geſchehen, Felipe?“ fragte ſie. „Was bedroht dich?
Kann mein Vater, kann ich dich nicht ſchützen

eimat verließ, ſind ſie mir auf den
Ferſen Wie ein gehetztes Wild flieh ich vor ihnen, doch immer

Jetzt biſt du aber nicht mehr in Mexiko! Wir leben in einem
geordneten Rechtsſtaat, deſſen Geſetze auch dir Schutz gewähren!“

Du kg mein W er und gab ihr lächelnd ein Goldſtück. „Vor ihren Kugeln bin ich nirgends
biſt ein braves Mädchen!“

„Tauſend Dank, Zenor!“
„Keine Urſache

ghber mu t du mir al uben, was man dir auch von mir ſagt,
dich habe ich nicht getäuſcht! Ehrlich und von Herzen lieb ich dich,

Wann endlich würde der

os wieder auf den Korridor

on hier aus

üſtern der Beiden vorhin

über das Balkongitter und

ergriff ihre beiden Hände

r, wenn ich fort bin, alles
dir Lebewohl ſagen und dir

willſt.“

ſicher, ſelbſt hier nicht, in

möglich iſt, Geliebte

mich haltſt.“

Warte einen Augen-

Schmeerſtraße 1 (am Markt).

geſlſt etwas erwidern konnte war ſie in ihr Zimmer zurück
üpft

Conſalvo wandte ſich um, blickte zu den Sternen hinter den
a h 1 empor und ſummte leiſe, faſt unhörbar

elodie vor ſichWie einfach löſten i doch manchmal die ſchwierigſten Verwick

lungen! Wenn es jetzt in ſeiner Macht eſtanden hätte, das Leben,
das ſeiner harrte, in eines voll ſicherer Ruhe und bürgerlicher Ge
borgenheit umzuwandeln, er hätte es nicht getan

Als das ung e Mädchen im Reitanzug, ein kleines Paketchen in
der Hand, aus dem Dunkel des Zimmers zu ihm auf den Balkon
hevaustrat, beſchlich ihn eine tiefe Rührung.

„Maria!“, ſagte er ergriffen. „Jch wäre ja ein verbrecheriſcherSchurke, wollte ich dein Schickſal an das meine ketten!“

„Wenn du fortgehſt, komme ich mit dir“, antwortete ſie mitſchöner Selbſtverſtändlichkeit. Hoffentlich habe ich dich nicht zu
h lange warten laſſen

Entſetzt hielt ſie den Atem an. Leiſe war an die Türe, die zum
Korridor führte, geklopft worden.

Jetzt klopfte es wieder. Frau Wackays Stimme rief gedämpft:
„Jch bins, Maria! Mach auf, Kind!“
Iſt die Tür zugeſchloſſen?“, fragte Conſalvo flüſternd.
Sie ſchüttelte den Kopf, da wurde auch ſchon die Klinke nieder

gedrückt.

„Maria, biſt du noch wach?“
Die beiden auf dem Balkon hörten eilige Schritte ins Zimmer

kommen, dann einen Aufſchrei, der das junge Mädchen ſich ängſtlich
an den Geliebten klammern ließ.

„Bleib! Geh zu ihr!“, vaunte Conſalvo ihr zu.
Niemals“, antwortete ſie und ſchwang ſich über das Gitter.

Kaum hatten ſie den Boden erreicht, als im Hauſe ſchon Stimmen
laut wurden. Vom Balkon herab rief Frau Lydia verzweifelt.

„Maria! Maria!“ in die Nacht hinaus.
Die Flüchtlinge hatten inzwiſchen ſchon faſt das Stallgebäude

zrreiwt Vor ihnen, im Schatten eines breitäſtigen Baumes, ſtan
den zwei geſattelte Pferde. Conquiſtators markante Silhoutte war
ſelbſt in dem ungewiſſen Mondlicht deutlich zu erkennen. Beim An
blick des zweiten Pferdes blieb Maria betroffen ſteben
gelt haſt alſo damit gerechnet, daß ich mit dir fliehen würde,
eltp I

„Gehofft, vom Himmel erfleht habe ich es, doch nicht damit gerechnet Konnte ich denn ahnen, daß du mich ſo liebſt?“
Er riß ſie mit ſich fort. Bei den Pferden ging Conſalvo ſofort

auf Conquiſtador zu.
„Hilf der Dame in den Sattel, Joſé!“, rief er dem Stallburſchen zu.

Erſt jetzt merkt er, daß die Geſtalt, die die Zügel hielt, viel zu
groß war, als daß ſie Joſé hätte ſein können. Jm ſelben Momentſlonimen zwei Laternen auf, die bis dahin ſorgfältig verdeckt ge

weſen waren. Eine wütende Stimme fuhr ihn an:
„Hände hoch, oder z ſchicke dich zur Hölle, du Hund! Er

kennſt du mich? Lucas hat dich endlich erwi ſcht!“
Ehe Felipe einen Entſchluß faſſen konnte, ſprang Maria vor,

ihn mit ihrem Körper zu decken.
„Raſch, komm!“, flüſterte ſie ihm zu und riß ihn in den Schatten

und flüchtig in der Wild-
ohne dich iſt mir das Leben e Schüſſe.

eines nahen Gebüſches. Obwahl ſie Finier ihm blieb, um die Vew
folger dadurch vom Schießen abzuhalten, fielen raſch yintereinanden

(Fortſetzung folgt.
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Merseburg
(Geſchaftsſtelle; Telepdon Nr. 8258.)

Selbſtmordverſuch. Ehezwiſtigkeiten führten geſtern vormittag die
Frau B., in der Großen Ritterſtraße wohnhaft, zu dem Schritt, ſich
das Leben zu nehmen. Mit einem Raſiermeſſer durchſchnitt ſie ſich
die Pulsader. Es gelang jedoch ärztlicher Hilfe, ſie am Leben zu er-
halten. Der Ehemann hatte ſie tags zuvor aus der Wohnung ge
wieſen, das mag den letzten Anlaß zu der unſeligen Tat gegeben
haben.

Schaukaſten beraubt. Jn dem Geſchäft von Taitza am Markt
wurde geſtern gegen 23 Uhr ein Schaukaſten eingeworfen. Geſtohlen
wurden drei Korſetts. Die Diebe ſind unerkannt entkommen.

Ein Verkehrsunſall ereignete ſich geſtern mittag in der Naum-
burger Straße an der Siedlung Exerzierplatz. Ein aus Richtung
Merſeburg kommender Motorradfahrer karambolierte mit einer aus
der gleichen Richtung kommenden Radfahrerin. Beide fuhren auf der
linken Seite der Straße. Es ging jedoch noch einmal ohne größeren
Schaden ab. Lediglich die Radfahrerin erlitt leichteyve Hau-
abſchürfungen.

Fchißeudits
Ein wertvoller Fuchspelz geſtohlen

Bei einem hieſigen Kürſchnermeiſter wurden Füchſe bearbeitet.
Unter den aufgehängten Fellen fiel es auf, daß das wertvollſte, ein
ausländiſcher Fuchs, fehlte und dafür ein inländiſches Fuchsfell hin
gehängt worden war. Mehrere Perſonen wurden verdächtigt und
polizeilich vernommen. Hierbei führte eine Spur auf eine im Betvieb
tätige Staffiererin. Eine vorgenommene Hausſuchung förderte denn
auch das wertvolle Fell zutage, außerdem ſämtliche Zutaten, wie
Seide zum Futter, die Krallen uſw. Die Diebin hatte alles zu-
ſammengeſtohlen, um „komplett“ zu ſein.

Wehliz. Einführung der erhöhten Bürgerſteuer.
Der ablehnende Beſcheid betr. Erhöhung der Bürgerſteuer ſeitens der
Gemeindevertretung iſt vom Landrat nicht anerkannt worden. Es
wurde vielmehr verfügt, die dreifache Bürgerſteuer ſofort einzu
führen. Dieſelbe Verfügung wurde auch mit Bezug auf die Nach
bargemeinde Ermlitz erlaſſen, deren Gemeindevertretung eben
falls die Bürgerſteuer- Erhöhung abgelehnt hatte.

Mangelinde Beweiſe
Knapendorf. Am 11. Jannar d. J. brannte die Scheune des

Landwirts Albert Krebs bis auf die Umfaſſungsmauern nieder.
Etwa 800 Zentner Stroh und Heu wurden neben der Dreſchmaſchine,
Ackergeräten und einigen Hühnern Opfer des Feuers. Gegen den
Eigentümer iſt die Vorunterſuchung wegen vorſätzlicher Brand
ſtiftung und wegen Verſicherungsbetruges rhil per worden. Der
Angeſchuldigte iſt nunmehr nach deren Abſchluß auf Antrag der
Staatsanwaltſchaft von der Strafkammer des Landgerichts außer

Verfolgung geſetzt worden, und zwar wegen Mangels an Beweiſen.

Kreis Cuerfurt
Obhauſen. Fichten-, Stangen- und Brennholz-

rt am
uſe in

Brenn-

Verſteigerung. Die Oberförſterei Ziegelroda verſtei
Donnerstag, dem 12. Mai, ab 9 Uhr, im Herbſtſchen Gaſt
Ziegelroda aus dem Einſchlag 1932 Fichten, Stangen und
hHolz, und zwar: Förſterei Roßleben, Diſtr. 38 180 rm Scheit und

30 rm Knüppel.
und 20 rm Knüppel.

Zehn- FahreJ
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bei bürgerlichem Kitſch' und ſeichter Unterhaltung; Arbeiterfeiern
ſollen in ſchönen Räumen, in der Natur, die arme zerquälte Arbeiter

Förſterei Ziegelroda, Diſtr. 76, 80 70 rm Scheitd ſei Hermannseck, Diſtr. 111 66 rm

Laul&reis
Ammendorfer Bilderbogen

Wie man's macht, iſt's falſch Kleider machen „Bonzen“ Rot kennt doch ein Gebot
Ammendorf, den 8. Mai.

Selten iſt wohl der Kampf um die Ausbeſſerung einer Brücke in
Wort und Schrift mit ſolcher Leidenſchaft geführt worden, wie um die
Ammendorfer Elſterflutbrücke. Nachdem endlich in der letzten
Gemeindevertreterſitzung durch die Jnitiative der SPD. Fraktion

die KPD. ſtimmte dagegen, der Ordnungeblock nur mit Vorbehalt
u die Arbeiten beſchloſſen wurden, ſind ſie jetzt in vollem Gange.

nun auch nur ein verhältnismäßig kleiner Teil der Erwerbsloſendabei für kurze Zeit wieder Beſchaftigung gefunden hat, ſo werden
doch dieſe Wenigen mit ihren Familien die finanzielle Erleichterung
dankbar anerkennen Freilich, für manche Leute, die nicht dabei ſein
können, wird es wieder ein Grund mehr ſein, auf die r SPD. zu
ſchimpfen. Wie notwendig die Ausbeſſerungsarbeiten waren, beweiſen

rade jetzt die Unzuträglichkeiten, die ſich durch die Sperrung der
rücke und den damit verbundenen Umleitungsverkehr über Burg

liebenau oder Lauchſtädt ergeben.

Die Maidemonſtration der freien Gewerkſchaften
iſt manchem Fanatiker der anderen Fakultät in den Kopf ge
ſtiegen. Daß es auch bei uns nur „Bonzen“ waren, die marſchierten,
dieſe Meinung war zu erwarten. Scheinbar iſt heute jeder, der ſich
anſtändig kleidet, in den Augen dieſer „Revolutionäre“ ein Bonge.
Gewiß gibt es heute in allen Kreiſen Klaſſengenoſſen, die infolge der
jahrelangen Not nicht mehr über nach bürgerlichen Begriffen
„anſtändige“ Kleidung verfügen, und gerade in unſeren Reihen
ſind oft gerade die ärmſten Genoſſen die beſten Funktionäre.
Aber ſonderbar mutet es an, wenn ſich darüber Leute aufregen, die
wohl bei Umzügen anderer Parteien als „Aermſte“ auftreten, bei
anderen Gelegenheiten aber in ihrem Aeußeren durchaus mit den
„Bonzen“ konkurrieren können.

Wenn das Sprichwort „Not kennt kein Gebot“ auf Wahr-

heit beruht, dann trifft es auf die Einbrecherbanden, die
nun ſchon ſeit Monaten in Ammendorf ihr Unweſen treiben, be
ſtimmt nicht zu. Wurden anfangs die Schrebergärten der kleinen
Leute beſonders heimgeſucht, ſo gehen dieſe Banden heute mit einer
Frechheit vor, die ihresgleichen ſucht. Jm Konſum grundſtück
Talſtraße wurde ein Loch in eine 60 Zentimeter ſtarke Mauer ge-
brochen, ähnlich wie beim letzten Einbruch im Kaufhaus Binne
wie s. Jm Konſumgrundſtück in der Halliſchen Straße kletterte man
ſogar an einer der belebteſten Straßen über die Eingangstür,
wo ſonſt wenige Meter davon ein Polizeipoſten ſteht. Daß man
dabei außer Lebensmitteln und Stoffballen auch eine Anzahl ſilberner
Beſtecks mitgehen hieß, läßt wohl ſchwerlich den Schluß zu, daß der
Hunger allein die ausſchlaggebende Rolle ſpielt.

Tragikomiſch mutet es faſt an, wenn Einbrecher am letzten Sonn
abend ihre Beute von 18 Zentner Geſchlachtetem ſamt Fahrrad kurz
vor ihrer Feſtnahme in die Elſter verſenkten. Alles wurde natürlich
unter den Augen der Polizei ſorgſam herausgeangelt. Zufällig wur
den hier mal die Spitzbuben geſchnappt. Daß auch die anderen bald
folgen mögen, liegt nicht nur im Jntereſſe der Einwohnerſchaft
ſondern auch im Intereſſe der Polizei, die ſich damit größeres Ver
trauen der Bevölkerung erwerben könnte.

Ammendorſf. „Severing-Polizei“ ſchlichket Kom
mungazi-Diskuſſionen. Vor dem Rathaus in Ammendorf
gerieten am Sonnabend Nazis und Kozis in einen Wortwechſel, der
ine Fortſetzung in einer Prügelei zu nehmen drohte. Die
Polizei zerſtreute jedoch den Trupp, ſo daß Tätlichkeiten verhindert
werden konnten.

„Dölau. Hagelſchlag vernichtet die Baumblüte.
Die Obſtbaumblüte in der hieſigen Gegend wurde durch Hagelſchl
zum großen Teil vernichtet. Stellenweiſe war die Hagelſchi i10 Zentimeter hoch. Hagelſchicht bi
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Scheit und 4 rm Knüppel. Förſterei Lodersleben, Diſtr. 136, 138
179 rm Scheit, 57 rm Knüppel und 2 m g 40 rm Knüppel. Fichten-
Stangen aus ſämtlichen Revieren der Oberförſterei nach Bedarf.
Kaufpreiſe unter 50 Mk. ind im Termin bar zu zahlen. Das am
Tage der Verſteigerung gekanfte Holz darf nicht am ſelben Tage ab
gefahren werden, ſondern erſt an dem darauffolgenden Tage.

Mansfeſder?treise
Ein Rasfahrer tödlich verunglückt

Folge der Unſitte, ſich ſchleppen zu laſſen.
Helbra, den 9. Mai.

Auf der Landſtraße Helbra--Volkſtedt ereignete ſich ein ſchwerer
Unfall. Der 33jährige verheiratete invalide Hüttenmann Willi
Müller aus Siebigerode hatte ſich an den Anhänger eines Treckers

hängt, um ſich bei der Ueberwindung der gung mit ſeinem
ahrrad nicht ſo anſtrengen zu Jn dem Augenblick, als

ein Perſonenkraftwagen den Anhänger überholen wollte, ließ Müller
los, wurde von dem Kraftwagen erfaßt und erlitt einen Schädel-
bruch, der den ſofortigen Tod zur Folge hatte. Der Kraft

sſeier der

Arbeiterfeiern ſollen nicht erſticken in verräucherten Bierſälen

ſeele aufrichten, ſie in der Gemeinſchaft mitſchwingen laſſen, ſie mit
reißen zum Kampf für die menſchheitsbefreiende Jdee des Sozia
lismus.

In hervorragendem Maße konnte die Arbeiterſchaft in Merſe
burg Leung durch die Jnitiative des Kultur und Gewerkſchafts
kartells in den letzten Jahren derartige hochſtehende Feierſtunden
erleben. Was jedoch am Sonnabend und Sonntag die Naturfreunde
in Leung boten, war gewiſſermaßen eine Spitzenleiſtunz,
die nicht leicht zu überbieten ſein wird. Schon

die Abendveranſtaltung in der Ludwig-JahnSchule
die proſaiſche Bezeichnung „Werbeabend“ in des Wortes trockener

Bedeutung verdiente ſie eigentlich nicht zeigte das. Ein Trio
(Flügel, Violine und Cello) leitete den Abend feierlich ein. Wert
volle Muſikſtücke und eine ebenſo wertvolle Leiſtung waren es, die
uns die drei Leute, die keine Berufsmuſiker ſind, im Laufe des
Abends boten. Hans Lorbeer, ein junger Dichter und, wie es
ſich erwies, ein Feuerkopf, gab Proben ſeiner Dichtkunſt, damit alles
in ſeinen Bann ziehend. „Erde, wir ſingen dein Lied“, ein ſoziales
Epos, wie auch das ſozialſatiriſche Werk „Geſichte“ zeugen von
einer außerordentlichen Geſtaltungskraft. Ein klein wenig beſſere
Ausſprache des Dichters würde den Wert ſeiner Darbietung noch
erhöhen.

Starken Beifall brachten die Volkstänze, ausgeführt von
der halliſchen und Leunger Naturfreundegruppe. Ein wunderſchönes
Bild. Da iſt kein Fehler mehr. Der Beifall zwang die Hallenſer
zu einer Wiederholung ihres Tanzes „Hahn im Korbe“. Sehr nett
dann das Spiel der Leunger Naturfreunde: „Kindergruppe auf
Fahrt.“

Bezirksleiter Stryck hielt die Feſtrede. Er brauchte, wie er
ſelbſt hervorhob, nach dem Vorangegangenen nicht mehr viel zu
ſagen. Die Darbietungen waren Beweis genug, daß Naturfreunde-
Arbeit aufbauende Kulturarbeit des Sozialismus iſt. Und ſo be
ſchränkte er ſich denn darauf, einen kurzen Abriß der Geſchichte der
Bewegung zu geben, das Werden der Ortsgruppe Leuna darin ein-
begriffen. Genoſſe Weiſe, der vortreffliche Photokünſtler, den
wir ſchon in unſerem Bericht über die Ausſtellung erwähnten, zeigte

Naturfreunde- Arbeit im Lichtbild, Wandern, um
Natur und Geſellſchaft kennenzulernen. Mit einem ſtark eindrucks-
vollen Bekenntnis zum Sozialismus, einem Gedicht von Hans Lor-
beer, betitelt „Wir“, welches in der gemeinſam geſungenen „Jnter-
nationale“ ausklang, wurde die Feier geſchloſſen.

Die Morgenfeier in der LudwigJahnSchule
ſtand in künſtleriſcher Beziehung noch höher als die Abendveranſtal
tung am Tage vorher. Wieder ſtand ein junger Menſch oben auf
der Bühne, diesmal Werner Martin, und riß mit ſeiner hohen
Kunſt der ſchauſpieleriſchen Geſtaltung die Menſchen mit.

Der Saal, der zur Hälfte geräumt war leider nicht ſo ſtark
beſucht wie am Vorabend bekam jetzt ein noch nie geſchautes
Bild zu ſehen. In orangefarbenem Strom füllte die leere Fläche

Eine glänzende Kulturveranſtaltung

Nalurfreunde Leung

der Laband-Bewegungschor. Er tanzte den „Flötentanz“.
Eine eigenartige Muſik ertönte, hielt die Tänzer Kinder, Jugend-
liche und Erwachſene in Bann, formte ſie zu Figuren und Kreiſen,
ließ die Körper ſich ganz dem bald flatternden, bald wiegenden Tanz
hingeben. Ein Sichgeben und nehmen der Gemeinſchaft, ein hohes
Lied des menſchlichen Körpers. Der Rhythmus, der das Leben be-
ſchwingt, der dem Arbeiter nur noch aus dem Takt der Maſchinen
entgegenklingt, hier wird er zur Offenbarung, zieht uns mit in
ſeinen Bann, ergreift uns gar ſeltſam. Die Leiterin Jenny Gertz
erklärte, daß dieſer Tanz erſtmalig, zu einer beſonders dazu ge-
ſchriebenen Muſik, einſtudiert wurde, einer Muſik, die eigentlich
nur Flötenmuſik iſt, begleitet von den rhythmiſchen Schlägen des
Gongs und der Pauke. Bald hart, bald weich, leiſe anſchwellend
und langſam verklingend, wie die Muſik ſo der Tanz.

Nach dieſem erſten Tanz konzertierte das Streichorcheſter der
halliſchen Naturfreunde unter Leitung von Paul Donath. Fein
empfunden, Tänze von Mozart und ſpäter noch einmal einige Muſik-
ſtücke von einem engliſchen Komponiſten.

Werner Martin brachte darauf dramatiſche Szenen aus dem
Sprechchorwerk „Großſtadt“ von Bruno Schönlank zu Gehör. Des
weiteren aus den „Webern“ von Gerhart Hauptmann, das „Drei-
ßiger-Lied“, voll ungeheurer dramatiſcher Wucht und Hingabe. Vom
Laban-Chor wurde noch das Chorwerk „Sonnenſpiele“ und zum
Schluß als höchſte Steigerung der Feier ein Chorwerk, das das Er-
wachen des geknechteten und geſchundenen Proletariats zum Sozia-
liemus ſchildert, aufgeführt. Es klang aus in dem Liede „Brüder,
zur Sonne, zur Freiheit“, in das die Teilnehmer der Feier begeiſtert
einſtimmten.

Eine erhebende und erlebnisreiche Feierſtunde.

Noch einige erklärende Worte zum Laban Chor ſelbſt. Die
Kinder ſind aus der weltlichen Schule in Halle, doch ſind auch noch
nicht ſchulpflichtige Kinder als deren jüngſtes ein 2jähriges
bei der Sache. Auch die Jugendlichen ſtammen zum Teil aus der
weltlichen Schule. Ein großer Teil der Tänze wird von den Tän-
zern ſelbſt improviſiert, und wie ſich nachher zeigte, ſind beſonders
die Kinder ſo bei der Sache, daß ſie am liebſten gar nicht aufhören
möchten Auch das iſt eine ſchöne Art neuer Gemeinſchaftserziehung.
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Am Sonntagnachmittag fand dann zum Abſchluß ein Volkstanz-
feſt in demſelben Feſtſaal ſtatt. Auch hier produzierte ſich wiederholt
der Laban-Chor. Ein frohes, buntes, feſtliches Bild.

Die Zeiten des alles vernichtenden Bruderkampfes, auch in der
Kulturarbeit der Arbeiterſchaft, ſind, wie die Geſamtveranſtaltung
lehrte, wenigſtens auf dieſem Gebiete vorbei. Politiſche Marodeure
haben auch bei den Naturfreunden nichts mehr zu ſuchen. Jm
Sammelbecken der Eiſernen Front hat ſich auch dieſe wichtige
Gruppe der Arbeiterſchaft gefunden, zum Beſten ihrer ſelbſt. Das
merkte man deutlich auch in den Geſprächen der zahlreich anweſen-
den halliſchen Naturfreunde.

Mag ſaſchiſtiſche Barbarei und Unkultur drohen, auch hieran
wird dieſe Menſchheitsgeißel ſcheitern. t.

wagen ſtürzte in den Straßengraben. Die Frau des Führers, desr z e m Feh n aus Hefe geraur-
und blie wußtlos liegen. Sie mußt iVerletzungen ins Krankenhaus gedraßt werden. vbte wit 46weren

Ein Unverbeſſerlicher muß büßen
Stedten, den 9. Mai.

Am 23. Januar war im Gaſthof Poblenz in Stedten eine Wohl
tätigkeitsveranſtaltung zugunſten der Winterhilfe. Als das Feſt im
ſchönſten Gange war, erſchien auf einmal der als Raufbold und
Ruheſtörer in Stedten gefürchtete Kirchner auf der Bildfläche.
Er wurde auffällig vorlaut, rief den Muſikern zu: „Spielt mal dem
alten Kirchner ſein Scherbellied!“ und wurde ſchließlich aus dem
Saale gewieſen. Dem widerſetzte er ſich jedoch und drohte mit
ſeiner „Proletarierfauſt“: „Wir fürchten nicht die grüne Polizei,
einſt kommt der Tag der Rache, da werden wir die roten Richter
ſein!“ Kirchner mußte mit Gewalt aus dem Saale gebracht werden
und bekam wegen Uebertretung eine Haftſtrafe von 3 Wochen und
wegen öffentlicher Beleidigung des Wachtmeiſters Ottilie eine Ge
fangnisſtrafe von 3 Monaten und einer Woche. Er
legte Berufung ein und behauptete, es ſei ja alles gar nicht ſo
ſchlimm geweſen. Aber das Gericht meinte, daß Kirchner ein Un
verbeſſerlicher ſei, verwarf die Berufung und nahm ihn ſofort in
Unterſuchungshaft.

Beſtrafte Schmierfinken
Hettſtedt, den 9. Mai.

In der Nacht zum 27. Februar wurde in Hettſtedt das Tor von
Trägers Scheune und ebenfalls die Mittelſchule mit roter Farbe be
ſchmiert. „Wählt Thälmann!“ hatte man in großen Buchſtaben
drangeſchrieben. Deshalb waren die Täter, der Arbeiter Otto
Böſel und der Schuljunge Herrmann aus Hettſtedt am
5. März vom Amtsgericht Hettſtedt beſtraft worden. Böſel, der ſchon
wegen Sprengſtoffvergehens mit über einem Jahr Gefängnis be
ſtraft iſt, aber nur 4 Monate abzuſitzen brauchte, hatte jetzt 2 Mo
nate Gefängnis erhalten während Herrmann einen Monat
Gefängnis mit Strafausſetzung bekommen hatte. Böſel legte Be
rufung ein und ſuchte ſeine Sache dadurch günſtiger zu geſtalten, daß
er vorgab, er ſei nur mitgegangen und habe nur Schmiere geſtanden.
Gepinſelt habe Herrmann. Dennoch wurde er der emeinſchaftlichenSachbeſchädigung und des groben Unfuges für ſchuldig befunden.

Auch hier müſſe es heißen: „Mitgegangen mitgefangen“, und
weil dieſe rote Farbe feſt in das Mauerwerk oder Holz eindringe
und dieſe Beſchmiererei zu einer Landplage geworden ſei, kannte das
Gericht keine Gnade, verwarf vielmehr Vöſels Berufung und nahm
ihn außerdem ſofort in Haft, weil Fluchtverdacht vorlag.

Mit einem blauen Auge davongekommen
Zuſammen mit mehreren anderen Schulkindern weilte am Frei

tagnachmittag ein 9jähriger Junge auf dem Friedhof und ging zumGrabe ſeines Großvaters. Dort ſtieg er auf den Grabſtein. r
lich ſtürzte er, da der Stein nachgab, Fergnier und kam unglücklicher-

weiſe mit einem 51 und Arm unter den Stein zu liegen. Der
Knabe konnte ſich nicht ſelbſt befreien, aber glücklicherweiſe war ein
Erwachſener in der Nähe, der ihn hervorziehen konnte. Nach An
e eines Verbandes konnte der Junge nach Hauſe gebracht

erden.

Mreis Saongerſicusen
Abſturz vom Trapez

Bornſtedt, den 9. Mai.
Auf dem Dorfplatz ſtürzte ein Artiſt, der zu einer Seiltänzer

truppe gehörte, die hier Vorſtellungen gab, vom Trapez ab. Da eine
Schutzvorrichtung nicht vorhanden war, ſchlug er hart auf den Boden
auf. Mit erheblichen Verletzungen mußte er ins Krankenhaus ge
bracht werden.

FMreis Deſitascſt
Delſitzs ch Ftadit)

Der Unfug mit dem Schießeiſen
Ein zehnjähriger Knabe, aus Paupitzſch wurde mit einer Schuß

wunde in der Stirn ins hieſige Krankenhaus eingeliefert. Die Wunde
hat ihm ſein Bruder, ein 17jähriger erwerbsloſer Burſche, durch
leichtſinniges Hantieren mit einem Terzerol beigebracht. Das Blei-
geſchoß durchſchlug das Gehirn und blieb in der Schädeldecke des
Hinterkopfes ſitzen. Der Zuſtand des Verletzten iſt ſehr ernſt.

Freiroda. Zum achten Male eingebrochen. Jn der
Nacht zum Mittwoch iſt im hieſigen Bahnhofsgebäude der Kleinbahn
wiederum eingebrochen worden. Die Diebe zertrümmerten die Tür-
füllung und ſtahlen im Dienſtgebäude die Wanduhr, taten ſich gütlich
beim Bier und Branntwein, warfen die vorgefundenen Eier gegen
die Wand und verdufteten dann unter Mitnahme von Tiſch und
Schlafdechen. Es iſt dies der achte Einbruch innerhalb eines Jahres,
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kilen burg
Zur Pflichterfüllung bereit

In der ſtark beſuchten Mitgliederverſammlung des hieſigen Orts
vereins der Sozialdemokratiſchen Partei ſprach Genoſſe Franken
(Zeitz) über die Lehren der letzten Preußenwahl. Die Wahlen haben
mit abſoluter Einmütigkeit den Zerfall des deutſchen Bürgertums
gezeigt. Aus der einſt ſo ſtolzen Deutſchnationalen Volkspartei hat
Hugenberg einen Trümmerhaufen gemacht. Die Nazis ſind bürger
liche Einheitspartei, aber nur auf Koſten der bürgerlichen Parteien
geworden. Gegenüber der Reaktion hat die SPD. eine Politik der
Verantwortung geführt und dabei 6 Prozent an Stimmen verloren.
Demgegenüber hat die KPD. ſeit 1930 10 Prozent verloren und hat
nur in ſfkrupelloſer Weiſe gegen die SPD. gekämpft. Hoffentlich
kommt die Einſicht im proletariſchen Lager nicht zu ſpät, damit dem
Faſchismus nicht zum Siege verholfen wird. Die Seydewitz und rend andererſeits die Sterbefälle unter der Einwirkun
Roſenfeld haben ſich vor der Geſchichte mit einer großen Schuld be
laden, denn die SAP. hat mit unerhörter Leichtfertigkeit ihr Werk
der Spaltung fertiggebracht. Wenn nun geſagt wird, die Nazis
mögen nun zeigen, was ſie können, ſo muß dem mit aller Offenheit
entgegengetreten werden. Denn dieſe Nazioten werden unter Bruch
von Demokratie und Verfaſſung eine Diktatur des ſchlimmſten
Terrors aufrichten. Außenpolitiſch muß unſere Schlagkraft weiter
geſteigert werden. Mit aller Wucht müſſen wir für unſere Forde-
rung zur Abwendung weiterer Arbeitsloſigkeit in dieſer Kriſe
kämpfen. Dafür gilt es die Eiſerne Front und die Partei lebendig zu
machen und mit größter Aktivität und Entſchloſſenheit den Kampf in

die Maſſen hinaus zu tragen. Sozialiſtiſche Pflicht-
erfüllung bis zum äußerſten. Und nun an die Arbeit!

Dieſe Ausführungen des Genoſſen Franken wurden mit großem
Beifall aufgenommen. Dann wurde noch bekanntgegeben, daß am
Mittwoch, dem 11. Mai, eine Funktionärſitzung der Partei
und der Eiſernen Front im „Volkshaus“ ſtattfindet. Weiter wurden
die Genoſſen erſucht, zahlreich in der vom Ortsausſchuß des ADGB.
am Mittwochvormittag 10 Uhr im „Volkshaus“ ſtattfindenden Er
werbsloſenverſammlung zu erſcheinen.

Areis Wittenberg
Niederlage der KPD. im OMV. Wittenberg

Der Januar-,„Sieg“ der Kozis war geſchoben.

Wittenberg, den 9. Mai.
Als es im Januar den Kommuniſten gelang, bei der Verwal

tungswahl des Metallarbeiterverbandes die Mehrheit zu erhalten,
wollte das Siegesgeſchrei kein Ende nehmen. Die Freude an dieſem
Siege war ſehr kurz. Geſtern mußte, da im Januar bei der Wahl
einige Formfehler vorgekommen waren, die Wahl wiederholt wer
den. Jn der geſtrigen Verſammlung iſt denn auch ein ganz anderes
Ergebnis herausgekommen. Während die SPD.Richtung, welche
die alte Verwaltung zur Wiederwahl vorgeſchlagen hat, ihre Stim-
men halten konnte, verloren die Kommuniſten etwas
üver die Hälfte ihrer Stimmen vom Januar. Jm
Januar brachte die KPD. durch Heranholen aller ihrer Leute aus
dem Landkreiſe 109 Strmmen auf. Die SPD. brachte es auf
85 Stimmen. Die Brandlergruppe, die in früheren Jahren die
Ortsverwaltung gemeinſam mit der SPD. wählte, brachte für ihren
Vorſchlag 33 Stimmen auf. Geſtern fehlte die Brandlergruppe in
der Verſammlung. Scheinbar wollte ſie ſich nicht noch einmal
blamieren.

Die Verſammlung begann mit einem Referat von Toß, Haupt-
vorſtandsmitglied des Metallarbeiterverbandes, über die gegen-
wärtige wirtſchaftliche und politiſche Lage. Nur ſelten bekommt man
in Wittenberg einen derartig guten Vortrag zu hören. Der Vor-
tragende ging aus von den gegenwärtigen Angriffen der Gegner auf
die Gewerkſchaften. Der marxiſtiſche Einfluß auf die Wirtſchaft
und auf den Staat ſei das Hauptübel der gegenwärtigen Not; ſo
ſchreien es die Hitler und Hugenberg ins Volk. Doch die Wirklich
keit ſieht ganz anders aus. Der Redner ließ dann alle großen wirt-
ſchaftlichen Geſchehniſſe der Nachkriegszeit aufleben. Daneben ſtellte
er dann immer die Forderungen der Gewerkſchaften. Am Schluſſe
ſeines Vortrags verwies er auf die Forderungen des vor kurzem
ſtattgefundenen Kriſenkongreſſes.

In der Ausſprache leierten zwei Kommuniſten ihre alten Walzen
ab. Es gelang ihnen nicht, den Eindruck des Referats zu verwiſchen.
Jm Schlußworte wurde den Kozis dann nichts mehr geſchenkt.

Die nachfolgenden Wahlen zur Ortsverwaltung er-
brachten für die alte Verwaltung 85 Stimmen, während die KPD.
auf ihren Vorſchlag nur noch 51 Stimmen veretnigen konnte. Die
von der Parolenfabrik bezogenen Anträge der KPD. zum Verbands
tage wurden mit großer Mehrheit abgelehnt. Ein Antrag eines
SPD. Kollegen über Umwandlung im Unterſtützungsweſen fand
Zuſtimmung. Als Kandidat zum Verbandstag wurde ebenfalls mit
großer Mehrheit der von der SPD. vorgeſchlagene Kollege Rieb
(Harzgerode) beſtimmt.

Die Kommuniſten waren über den Ausgang der Wahl ganz
beſtürzt. Der „Klaſſenkampf“ ſchrieb am 2. Februar 1932 unter der
Ueberſchrift „Rote Ortsverwaltung im DMV. Wittenberg“ einen
Siegesartikel, und am 19. Februar, als er in Erfahrung gebracht
hatte, daß die Wahl nicht für gültig erklärt wird, ſchrieb er einen
ganz entſtellten Bericht über die Mitgliederverſammlung, wo Rößler
referiert hatte, unter der großmäuligen Ueberſchrift „Die rote DMV.
Ortsverwaltung bleibt“. Was wird der „Klaſſenkampf“ nun heute
ſchreiben

Bemerkenswert iſt, daß die Brandleraner vollſtändig zerfallen ſind.
Sie fehlten, wie ſchon geſagt, faſt reſtlos in der Verſammlung. Aber
ſelbſt wenn ſie anweſend waren und für die KPD. Richtung mit
geſtimmt hätten, wäre die Amſterdamer Richtung durchs Ziel ge
gangen. Die Wittenberger DMV.- Verwaltung galt noch vor nicht
langer Zeit als uneinnehmbare Hochburg der KPD. Brandleraner
und Amſterdamer Richtung zeigten im vorigen Jahre etwas anderes,
und dieſes Mal ſchafften es die Amſterdamer aus eigener Kraft.

Für die halliſchen Metallarbeiter iſt dieſe Entwicklung geradezu
beiſpielgebend. Sie zeigt, daß, wenn die Amſterdamer Richtung auf
dem Poſten iſt und gemeinſame Aufklärungsarbeit betrieben wird,
der Erfolg nicht ausbleibt.

Umſtürzender Schrank fötet ein Kind
Bitterfeld, den 9. Mai,

Ein rtier Unfall forderte am Sonnabendvormittag ein
Menſchenleben. ie Wohnung der Familie Markgraf in der
Ackerſtraße ſollte verſchönert werden, zu welchem Zweck die Möbel
zuſammengeſtellt waren. Ein Schrank ſcheint nun nicht feſt ge
nug hingeſtellt worden zu ſein, denn er Zippte plötzlich um
und begrub das in der Nähe ſtehende vierjährige Söhnchen der Fa
gilie unter ſich. Das Kind erlitt einen doppelten Schädelbruch und
war ſofort tot. Das ſchreckliche Unglück lehrt wieder einmal,

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt an Hand der
„Statiſtiſchen Korreſpondenz“ mitteilt, iſt die außerordentlicheZuſpitzung unſerer irtſchaſtlichen und politiſchen Lage in den

letzten Jahren auch e die Bevölkerungsbewegung 1931 von
ſtärkſtem Einfluß geweſen. Die Heiraten und Geburten ſind
in einem bisher kaum beobachteten Maß zurückgegangen, wäh-

einer
erneuten (wenn auch leichten) rip
epidemie wieder etwas angewachſen ſind. Die Folge dieſer
Entwicklung war

eine Verringerung des an ſich ſchon ſchwachen Geburten
überſchuſſes um mehr als ein Viertel des Vorjahres.

Die Zahl der Eheſchließungen betrug 1931 im geſamten
preußiſchen Staat nur noch 324 800 8,2 auf 1000 Ein
wohner) gegenüber 350 347 8,9 Prozent) im Jahr 1930.

ja die Zahl der Heiraten bereits 1930 beträchtlich geringer ge-
weſen iſt als in den beiden vorangegangenen Jahren, in denen
(1928) 362 017 und (1929) 365 221 Ehen jeweils 9,3 Pro
zent) geſchloſſen wurden. Bezieht man die Zahl der Eheſchlie-
ungen auf die unverehelichten Männer im Alter von 21 und

mehr Jahren, ſo zeigt ſich, daß der Heiratsrückgang 1931 noch
viel größer geweſen iſt, als der abſoluten Zahl nach erſcheint.
Es ergeben ſich nämlich dann für die letzten acht Kalenderjahre
folgende Heiratsziffern: 1924: 87,4 Prozent, 1925: 91,4 Pro-
zent, 1926: 89,4 Prozent, 1927: 95,9 Prozent, 1928: 101,6Prozent, 1929: 100,4 Prozent, 1930: 94,3 Progent und 1931:

85,4 Prozent.
Die Heiratsintenſität der Männer blieb alſo 1931 noch er

heblich hinter der des Jahres 1924 zurück, in dem die Zahl der
Eheſchließungen nach der gewaltigen Heiratshochflut im Jahr-
fünft 1919 bis 1923 ihren erſten Tiefpunkt nach dem Krieg
erreichte; ſie iſt ſomit die niedrigſte der geſamten Nachkriegs-
zeit geweſen. Die bisher vorliegenden Ergebniſſe für 1932
laſſen leider erkennen, daß ſich

der Rückgang der Eheſchließungen in dieſem Jahr voraus
ſichtlich noch weiter verſchärfen wird.

Auch der Rückgang der Geburtenzahl iſt von1930 auf 1931 weſentltch größer geweſen als in
den Vorjahren. Die Geſamtzahl der Geborenen (ein-
ſchließlich der Totgeborenen) belief ſich im Berichtsjahr nur
auf 655 180, während 1930 noch 713 322, 1929 725 299 und
1928 749 499 Kinder zur Welt kamen. Auf 1000 der mittleren
Bevölkerung entfielen diesmal nur 16,5 Geburten gegenüber
18,0, 18,5 und 19,2 in den drei vorangegangenen Jahren. Ver-
gleicht man die Geburtenziffer von 1931 mit der aus der
letzten Zeit vor dem Krieg 1913 kamen auf dem jetzigen
preußiſchen Staatsgebiet 28,1 Geburten auf 1000 Einwohner,
ſo ergibt ſich

Eheſchließungen, Geburten und Sterbefälle
in Preußen im Fahre 1931

EAußerordentlicher Rückgang der Eheſchließungen und Geburten Leichte Zunahme der Sterbe
fälle in den höheren Altersklafſſen Geburtenüberſchuß geringer als im Grippeſahr 1929

eine Abnahme der Geburten um mehr als 40 Prozent.
In Wirklichkeit iſt aber der Geburtenrückgang noch viel

rößer geweſen, da die Zahl der gebärfähigen Frauen, insbeſondere die der jungverheirateten Frauen, bisher ebenfalls

von Jahr zu Jahr gewachſen iſt. Bringt man die Zahl der
Geburten in Beziehung zu der Zahl der weiblichen Perſonen
zwiſchen 16 und 45 Jahren, ſo erhält man folgende allgemeine

ruchtbarkeitsziffern: 1911: 136,4 Prozent (altes Staats-
gebiet, jedoch ohne Poſen und Weſtpreußen), 1928: 77,2 Pro-
ent, 1920: 73,7 Prozent, 1930: 71,9 Prozent und 1931: 65,5

rozent.
Tatſächlich iſt demnach die d keit, berechnet au

1000 weibliche Perſonen in gebärfähigem Alter, im Jahr 192
nicht einmal mehr halb ſo groß geweſen wie in den Jahren
kurz vor dem Weltkrieg. Es iſt anzunehmen, daß entſprechend
der beſonderen Verſchlimmerung unſerer Lage ſeit Juli 1931

Dieſer Rückgang um 7,3 Prozent iſt um ſo bemerkenswerter, als ſowie infolge des erheblichen Abſinkens der Eheſchließungen
die ſtarke Geburtenminderung auch weiterhin anhalten wird;
dies zeigen bereits die zur Zeit bekannten Geburtenzahlen aus
den erſten Monaten des laufenden Jahres, die noch tief unter
denen von 1931 liegen.

Der ſtarken Geburtenabnahme ſtand für 1931
ein leichtes Wiederanſteigen der Sterblichkeit

gegenüber. Mit Einſchluß der Totgeborenen ſtarben diesmal
in Preußen 461 385 Perſonen 11,6 auf 1000 Einwohner)
gegenüber 454 516 11,5 Prozent) im Jahr 1930. Dieſe Zu
nahme iſt im weſentlichen auf das erneute Auftreten
der Grippe im erſten Viertel des Berichtsjahres zurück
zuführen. Die Steigerung der Sterblichkeit von 1930 zu 1931
blieb dabei allein auf die älteren Perſonen beſchränkt, wäh
rend die mittleren und jüngeren im Gegenſatz zum Grippe-
jahr 1929 eine zum Teil ſogar weſentlich geringere Sterb
lichkeit botten.

Leider hat die Grippe 1931 die in faſt allen Jahren der
Nachkriegszeit beobachtete ſtarke Abnahme der Säuglingsſterb-
lichkeit etwas aufgehalten. Zwar iſt die Zahl der Todesfälle
im erſten Lebensjahr 1931 mit 53 159 abſolut bedeutend
niedriger geweſen als im Jahr 1930, in dem noch 58 312
Säuglinge durch den Tod fortgerafft wurden, doch ſteht dieſem
Rückgang gleichzeitig eine ſtarke Geburtenabnahme gegenüber;
auf 100 Lebendgeborene kamen auch 1931 wieder wie im Vor
jahr rund 8,4 Sterbefälle von Kindern unter einem Jahr.

Die ſtarke Abnahme der Geburtlichkeit einerſeits und die
Zunahme der Sterblichkeit andererſeits hat den Geburten
überſchuß 1931 ganz außerordentlich herab
z drückt; mit 193 795 Köpfen 4,9 auf 1000 Einwohner)
lieb er nicht nur um 25 Prozent hinter dem Geburtenüber-

ſchuß von 1930 (285 806 6,5 Prozent) zurück, ſondern ſank
ſogar noch unter den des Grippejahrs 1989, in dem die Ge
burten und Sterbefälle noch um 207 954 5,3 Prozent)
überwogen.

S

Entweder Razi, oder
Kemberg, den 9. Mai.

Gegen den hier noch nicht lange amtierenden Bürgermeiſter
Gerber macht ſich zur Zeit von bürgerlicher Seite her eine gewiſſe
Oppoſition bemerkbar. Man iſt bemüht, eine Mißſtimmung in die
Oeffentlichkeit zu tragen und iſt dabei wie immer im Kleinkram
ſehr groß. Die Gründe dieſer Spießerpolemik ſind uns hinreichend
bekannt und ſind politiſcher Natur. Bürgermeiſter Gerber hat ſeine
Wahl lediglich dem Haus und Grundbeſitzerverein Wirtſchafts
partei) zu verdanken. Wie überall, ſo iſt auch hier dieſe Partei von
der NSDAP. faſt aufgeſaugt worden. Jm Verlauf des letzten
Wahlkampfes wurde nun der hieſigen NSDAP.Ortsgruppe mit-
geteilt, daß ſich Bürgermeiſter Gerber als Referent für die Wirt-
ſchaftspartei betätigt und als Feind der Nazis entpuppt habe. Für
die ſpäteren Neuwahlen zum Stadtparlament ſei dies zu verbuchen,
denn in Zukunft kann nur ein Nationalſozialiſt das Amt eines
Bürgermeiſters bekleiden. Die Vorarbeiten für ſeinen eventuellen
Abſchub ſind alſo bereits im Gange.

re
Donmmigtzſch. Einbruch. Jn der Nacht drangen drei Diebe
in das Rittergut Commende ein. Die Benute der Diebe war ſehr
gering; man hieß einen Ruckſack, eine Ledertaſche, ein Paar braune
Damenſportſtiefel, einige Stück Butter und etwa 15 bis 18 Eier
mitgehen.

Dommitzſch. Ein gefährlicher Kinderfreund. Jm
nahen Greudnitz verſuchte ein fremder Radfahrer mehrere Schul
mädchen an ſich zu locken, indem er ihnen eine Zuckertüte verſprach.
Er hatte ſchon ein Mädchen mit 50 Pfennig zum Kaufmann ge-
ſchickt, als ſich Erwachſene näherten und ihn zur Rede ſtellten. Er
beſtritt natürlich ſein unſauberes Vorhaben und zog es vor, ſchleu-
nigſt mit dem Rade zu verſchwinden.

2vreis Liebenwerdo
Ländchen- Konferenz

Am Dienstag, dem 10. Mai, abends 8 Uhr, findet im „Vollshaus“
zu Bockwißtz eine Ländchen- Konferenz der Funktionäre aller

Arbeiterorganiſationen mit folgender Tagesordnung
ſtatt: Ergebniſſe und Lehren der Wahlen. Referenten:
Parteiſekretär Fränkel (Torgau) und Genoſſe Grober (Lauch-
hammer).

Zahlreiches Erſcheinen wird erwartet.

Mütterbergtungsſtunden im Monat Mai
Jn Falkenberg: Dienstag, den 10. Mai, nachmittags 2 Uhr (Ritter-

gautt).

Jn Mückenberg:
(Sanitätsheim).

Jn Uebigau: Mittwoch, den 11. Mai, vormittags 10 Uhr (Sprech-
zimmer Dr. Lampe).

Jn We Mittwoch, den 11. Mai, nachmittags 2 Uhr Gaſthaus
iße)

Dienstag, den 10. Mai, nachmittags 3 Uhr

Jn Falged: Mittwoch, den 11. Mai, nachmittags 4 Uhr (im Rat
aus).

Amſicht! Vorſicht! Rückſicht!
Jede Ablenkung von der Arbeit bedeutet Gefahr! Nur konzen

trierte Aufmerkſamkeit macht es möglich, all die kleinen Fe ler,
Unachtſamkeiten, Verſehen zu vermeiden, die ſo leicht Unfälle her-
aufbeſchwören. Jede Maſchine birgt ihre Unfallgefahren. Alle be
wegten Teile können nicht durch Schutzvorrichtungen abgedeckt wer
den, ſonſt würde die Arbeit unmöglich gemacht oder ſinnlos erſchwert.
Alſo iſt und bleibt es unbedingtes Erfordernis, daß der Arbeiter
an der Maſchine „bei der Sache iſt“.

C r
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Das aber muß auch jeden berückſichtigen und nicht rückſichtslos
einen Arbeiter an ſeiner in Gang befindlichen Maſchine ſtören. Oft
iſt deren Geräuſch ſo ſtark, daß er nichts von dem anderen gehört
und gemerkt hat. Berührung“oder Anruf kann ein Erſchrecken und
dadurch irgendeine unvorſichtige Bewegung auslöſen und ſo einen
Unfall herbeiführen. Ebenſo ſchlimm und gefährlich iſt es aber,
mit dem Arbeitenden ſich zu unterhalten, weil dadurch ſeine Auf
merkſamkeit abgelenkt wird. Ja, ſogar das Nachdenken oder Grübeln
über eine ſoeben gehabte Unterredung kann ſtarke Ablenkung von
der Arbeit und damit Unfälle nach ſich ziehen. Man wird es daher
zweckmäßig unterlaſſen, einem an einer gefährlichen Maſchine Arbei-
tenden während der Arbeitszeit irgendwie aufregende, beſonders
ärgerliche oder vielleicht auch beſonders ſtark erfreuliche Mitteilungen
zu machen.

Berantwortlich für Politik, Feuilleton und Halle-Saalkreis: Gottlieb Kaſparek;
Jn Bockwitz: Mittwoch, den 11. Mai, nachmittags 3 Uhr (bei Dr.

wie vorſichtig man bei allen Dingen ſein muß. Bloedner).
r Provinz. Alfred Wielepp: fur Sport: Gerhard Günther; für den Anzeigenteil:
lter Künne. Sämtlich in Halle. Druck und Veriag: Halleſche Drucerei

Geſellſchaft mbH., Halle, Große Märkerſtraße 6.
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Von Lüge und Demagogie hochgeschwemmt
Die Opposition in der NSDAP. stellt ihre Führer und Bonzen

Hitler und ſeine Unterführer glauben, hochgeſchwemmt
durch eine mit Lüge und Demagogie zuſammengepeitſchte
Maſſe, in Deutſchland an die Macht zu kommen. Den
Anhängern dieſer heterogenen Maſſe wurden Ver
ſprechungen gemacht. Nichts iſt davon in Erfüllung ge
gangen. Langſam beginnt es deshalb bei den noch
Denkenden in der Nazibewegung zu dämmern. Schon
hat ſich neben Stennes und Strafer eine Oppoſi-
tion in der NSDAP. gebildet. Sie ſpricht dieſelbe
rauhe Sprache wie ſie gelehrt wurde. Die Geiſter, die
Hitler und Gobbels riefen, ſie werden ſie nicht mehr los.

ſpricht Bände. Sein Wortlaut ſpricht für ſich. Hier iſt er:

Berlin, den 18. April 1932.
W Schlacht vom 10. April 1932 hat zu unſerer Niederlage

geführt.
mit Gewalt auf Sieg geſtimmt iſt, im Schlußſatz aber der Wahrheit
die Ehre gibt, ändert an unſerer Niederlage gar nichts, ſondern
lähmt den noch vorhandenen Kampfesnnit. Dazu paſſen auch die
Fanfarenklänge unſeres Goebbeles damals im Sportpalaſt: „Jch
weiß, daß ihr mich verſteht, wenn ich ſage: Hitler wird unſer Reichs

räſident, und nicht vorausſchicke: Unſer Kandidat. Denn wenn icha er wird unſer Kandidat, dann weiß ich daß er unſer
eichspräſident wird. Und dann wurde itler nicht

Reichspräſident, aber es kam der 13. April, an dem wir
S eine viel größere Niederlage erlitten, indem das herrſchende
S das Kern- und Lebensſtück unſerer Bewegung, die SA.,
verbot.

Was ſoll jetzt aus uns werden? Wer löſt die uns
gemachten Verſprechungen ein, nachdem die SA. zer

ſchlagen iſt

Ein der nicht nur für unſere Führer, ſondern
auch für unſere Partei. Wie ſagte er noch friſch unter dem Eindruck
dieſes Verbots, in einem Augenblick, als er das ausſprach, was er
und andere Bonzen ſeit Monaten innerlich dachten: „Wenn die
Regierung die auflöſen ſollte, dann würde ſie mich der Ver
antwortlichkeit für dieſelbe entheben. Jch würde dann dieſe 400 000
Mann nicht mehr wie bisher unter meiner Kontrolle haben und
könnte nicht dafür verantwortlich gemacht werden, was ſie im
Einzelfall tun werden. Laſſen ſie ruhig die Auflöſung der W
i erklären.“ (Vergl. iff' vom 13. April 1932 aus einem

nterview an einen ausſä n Preſſevertreter.)

Auch der Aufruf unſeres Führers, der im erſten Teil noch

gewillt, unſeren Führern,
Ein Rundſchreiben dieſer Oppoſition vom 18. April 1932

mus“ r r nicht Verrat an unſerem eigenen

Ja, iſt denn unſer Führer ſchon einmal für die Taten
der Mitglieder der SA. oder auch der Partei verant

wortlich gemacht worden?
Jetzt läßt man uns ſchmählich im Stich. Mit einerGeſte ſagt unſer Führer, er iſt der Verantwortung gegenüber den
Mitgliedern der SA. durch die Auflöfung enthoben worden. Jſt
das nicht Verrat an den Mitgliedern der Bewegung,
die Freiheit und Blut ja oft das Leben geopfert haben? t das
der Dank für unſeren Opfermut? Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit
getan, nun kann er gehen! Das wußten wir ja ſchon lange, aber
unſere Führer ſollen ſich geirrt haben. Wir werden Rechen
ſchaft fordern. Wir verlangen eine Exiſtenz und ſind nicht

die ein monatliches Einkommen von
mehreren tauſend Mark haben, noch länger für ein paar betörende
Worte Handlangerdienſte zu leiſten. Nunmehr glauben unſere
Feten für die parlamentariſche Republik, die ſie bisher als den
lbſchaum aller Staatsgebilde verl t haben, ſalonfähig geworden

zu ſein. Wir haben ihnen den Weg geebnet, ſie brauchen uns nicht
mehr. Jnzwiſchen iſt auch ſchon der fällige große Aufruf des

rers an die „ehemaligen SA.-Männer“ ergangen; für uns,
r unſere Zukunft und für unſere wirtſchaftliche Exiſtenz kein

ort.
Er und die anderen Vonzen ſehen jetzt nur noch das
eine Ziel, durch die Wahl vom 24. April 1932 endlich
auf die ſo viel geſchmähten Miniſterſeſſel zu kommen.

Hier werden uns durch die ſprichwörtlich gewordene göttliche Vor
ſehung der Partei Ramen vorgeſetzt, die zuſammengefaßt ein
Spiegelbild des charakterlichen Jnhalts unſerer
Partei darſtellen. Was wird das von uns ſo ſtark angebiederte
Ausland zu dieſer ausgeſuchten, zweifelhaften Elite unſerer Partei
ſagen! Das von uns erſtrebte Dritte Reich wird nach der Preußen-
wahl vom Ausland als ein zuſammengelaufenes Sammelſurium von
fklaviſchen Monarchenanbetern und hündiſchen Kapitalsknechten
gen werden. Wo bleibt da der von uns immer wieder betonte,

in unſerem Parteinamen enthaltene vielgepriefene „So r

Wozu ein ſeamt, wenn wir die eigene Raſſe, den Stolz
unſerer Nation, das Germanentum, durch einen zur Schau getragenen
m verleugnen und verraten?

n die Spitze der preußiſchen Landtagskiſte hat der Führer
Wiſhelm Kube berufen.

Wer iſt Wilhelm Kube? Jener Mann, der es im
Kriege als 30 jähriger Drückeberger meiſterhaft ver
ſtand, ſich für den Generalſekretärpoſten der Konſer
vativen Partei vom Kriegsdienſt befreien zu laſſen.

Der Präſident iſt ermordet
Präſidentenmorde in vier Jahrzehnten Jm Theater, auf der Ausſtellung,

nach dem Bankett
Die Schäſſe aus dem Browning eines faſchiſtiſchen Terroriſten,

die in den RNachmiklagsſtunden des Freikag den Präſidenten der
franzöſiſchen Republik, Paul Doumer, niederſtrecklen, haben in der
geſamlen Kultiurwelt ein weithin hallendes Echo hervorgerufen. Die
abſcheuliche Tak, ſinnlos und feige, verübt in einem Augenblick, da
der Präſident, fern von der Politkik, eine Ausſtellung ſchreibender
geiſtiger Menſchen beſichtigte, iſt zur Stunde in ihren Hinkergränden
noch ungeklärk.

Der Dolchſtoß von Lyon
Paul Doumer iſt nicht der einzige Präſident der franzöſiſchen

Republik, der unter den Kugeln eines Fanatikers ſein Leben gelaſſen
hat. Beſonders tragiſch muß der Tod des Präſidenten Sadi Carnot
genannt werden, der am 24. Juni 1894 dem Dolchſtoß eines
Terroriſten zum Opfer fiel. Die Berichte der Augenzeugen über dieſe
Untat ſind ungemein anſchaulich.

Carnot hatte an einem Bankett in Lyon teilgenommen, auf dem
er unter dem Beifall einer großen Menge geſprochen hatte. Als das
Bankett zu Ende war, bildete ſich vor dem Feſtlokal eine lange
Wagenreihe. Carnots Landauer fuhr als erſter ab. Neben dem
Präſidenten hatte der Präfekt des Rhone-Departements, Rivaud,
Platz genommen. Freundliche Zurufe der Menge begrüßten den
Präſidenten, der, halb im Wagen ſtehend, fortwährend dankend
grüßte. Am Commerzpalaſt ſtürzte plötzlich ein Mann aus der
Menge, ſprang auf das Trittbrett und ſtieß dem Präſidenten einen
Dolch in die Bruſt. Carnot warf den Angreifer mit einem Stoß auf
die Straße. Aber kurz darauf verließen ihn die Kräfte. Der Ueber
fallene hatte

einen Gtich in die Herzgegend
erhalten, unaufhörlich lief unter der geöffneten Weſte das Blut her
vor. Carnot wurde ſofort nach der nahegelegenen Präfektur gebracht,
wo man ihn, ſchon bewußtlos, mit erloſchenen Augen, im nächſt
gelegenen Zimmer niederbettete. Der Arzt Dr. Ollier erweiterte die
Wunde, was Carnot zu dem Aufſchrei veranlaßte: „Wie Sie mir
wehe tun!“ Die ſofort vorgenommene Operation konnte den Präſi
denten nicht mehr retten. Nach kurzem Todeskampf verſchied er.
Inzwiſchen hatten ſich auf der Straße wilde Tumultſzenen abgeſpielt.
Die empörte Menge ſtürzte ſich auf den Attentäter, der zuerſt zu
entfliehen verſuchte, aber von zwei Geheimpoliziſten ergriffen und
gefeſſelt wurde. Die Menge hätte den Attentäter ohne Zweifel um
gebracht, wenn nicht berittene Gardiſten die Wütenden auseinander
getrieben hätten. Zehn berittene Gardiſten führten ſchließlich den
Verbrecher gefeſſelt ab. Auf der Polizei gab der Mörder an,
Italiener zu ſein und Ceſario Giovanni Santo zu heißen. Er wohne
ſeit ſechs Monaten in Cette und ſei erſt jetzt nach Lyon gekommen.
Jm übrigen wolle er nur vor den Geſchworenen reden.

Das Geheimnis Paul Dechanels
Tragiſch und geheimnisvoll iſt das Ende eines anderen Präſi

denten der franzöſiſchen Republik, Paul Dechanel, der bei einer
Reiſe, noch halb im Schlafrauſch, aus dem Schlafwagen ſtürzte.
Dechanel hatte verſehentlich eine ins Freie führende Tür geöffnet.
Die Folge des verhängnisvollen Sturzes war eine unheilbare Krank
heit, die Dechanel, der der zehnte Präſident der Republik war, zum
Verzicht auf ſein Amt zwang. Wenige Jahre ſpäter ſtarb der
unglückliche Dechanel in Geiſtesumnachtung.

Mord in der Theaterloge
Auch in den Vereinigten Staaten von Amerika ſind drei Präſi

denten eines unnatürlichen Todes geſtorben. Die Tat, die wohl am
meiſten Erſchütterung hervorrief, war der Mord an dem großen

Kämpfer für die Freiheit und Unabhängigkeit der Staaten, Abraham
Lincoln, der die Neger von der Schmach der Sklaverei erlöſt hat.
Kurz nach dem Siege der Nordſtaaten über den reaktionären Süden
wurde Lincoln im Waſhingtoner Theater bei einer Feſtvorſtellung
von dem Schauſpieler Wilkes Booth in ſeiner Loge überfallen und
durch mehrere Piſtolenſchüſſe aus nächſter Nähe niedergeſtreckt.
Lincoln, aufs ſchwerſte getroffen, ſtarb mehrere Stunden nach dem
ruchloſen Attentat. Auch Präſident James Abraham Garfield wurde
das Opfer eines Terroriſten. Jhn erſchoß am 2. Juni 1881 der
Politiker Charles Guitau, ein ehrgeiziger ſkrupelloſer Poſtenjäger,
dem der Präſident in mehreren Fällen Bewerbungen um hohe
Poſten abgeſchlagen hatte. Garfield wurde ſchwer verletzt und ſtarb
nach dreimonatigem Krankenlager am 3. September 1881.

Der Schuß auf Mac Kinley
Einem Attentat, das weithin ungeheures Aufſehen erregte, fiel

am 6. September 10901 der amerikaniſche Präſident Max Kinley zum
Opfer. Kinley befand ſich, von zahlreichen Geheimagenten ſtreng be
wacht, zum Beſuch der panamerikaniſchen Ausſtellung in Buffalo.
Jn den Eingängen der Ausſtellungshalle drängte ſich eine dichte
Menge, die dem Präſidenten lebhafte Ovationen darbrachte. Mae
Kinley war über die Anhänglichkeit des Publikums ſehr erfreut. Zu
ſeiner Rechten befand ſich der Präſident der Ausſtellung, Milburn,
zu ſeiner Linken ſein Privatſekretär Cortlyon, als ſich ein Mann in
ſchwarzem Anzug, deſſen Hand eine Binde oder ein Taſchentuch ver
hüllte, dem Präſidenten näherte, ihm liebenswürdig lächelnd die
Hand entgegenſtreckte und ſich verbeugte. Einen Augenblick ſpäter
erfolgte ein Revolverſchuß. Jn der Ausſtellungshalle entſtand eine
Totenſtille, der ein fürchterlicher Tumult folgte. Der Präſident trat
einen Schritt zurück, wurde blaß, ſank in einen Seſſel und barg das

Geſicht in den Händen. Schnell wurde dem Ueberfallenen die Weſte
geöffnet. „Sie ſind ja verwundet!“ rief der Privatſekretär entſetzt.
Mac Kinley wurde in ein Krankenhaus gebracht und ſtarb ſechs Tage
nach dem Anſchlag. Der Mörder, ein tſchechiſcher Anarchiſt namens
Czolgoſz, wurde von Geheimagenten niedergeſchlagen, gefeſſelt und in

Polizeigewahrſam gebracht. Auf dem Wege dorthin kam es immer
wieder zu fürchterlichen Szenen, da die Menge den Attentäter mit
aller Gewalt in die Hand bekommen und lynchen wollte. K---.

Gklarekurteil im Juni
Im Sklavrek Prozeß werden am Mittwoch die Plädoyers be

ginnen Oberſtaatsanwalt von Steinäcker wird zuerſt den umfang
reichen Prozeßkomplex im allgemeinen behandeln, worauf der zweite
Staatsanwalt, Staateanwaſtſchaftsrat Weißenberg, die Straftaten
der eingelnen Angeklagten, mit Ausnahme der Stadtbankdirektoren
und der beiden Buchhalter Lehmann und Tuch erörtern wird. Mit
den Direktoren und Buchhaltern wird ſich dann Staatsanwaltfchafts
rat Jäger befaſſen. Schließlich ſpricht wieder Oberſtaatsanwalt
von Steinäcker, der die zuſammenfaſſende Anklagerede halten, auf
das Strafmaß eingehen und die Anträge ſtellen wird. Die Plädoyers
der Ankläger werden mindeſtens fünf Verhandlungstage in An
ſpruch nehmen. Das Urteil erwartet man gegen Mitte Juni. Indes
iſt eine Verzögerung bis in den Juli nicht ausgeſchloſſen.

Liebestod der Sechzehnjährigen
In der Wohnung ihres Vaters, des Apprekeurs Franz Kruck in

Augsburg, vergifteten ſich ein 16jähriges Mädchen und ihr „Ge
liebter“, ein 16jähriger Friſeurlehrling, mit Gas. Die jungen
Menſchen haben den Freikod geſucht, weil die Elkern mik dem
Liebesverhältinis der Kinder nicht einverftanden waren.

Alſo ein Kriegsdienſtgegner eigener Faſſon mit den
üblichen mworaliſchen Qualitäten eines Eiertängers. Nach dem Kriege
tauchte er in den verſchiedenſten Organiſationen auf und wandte
ich dann 1926 in jenem berüchtigten Denunziantenbericht an denarxiſten Grzeſinski mit der höflichen Bitte „um ein kriminal-

pokigeiliches Ermittlungsverfahren gegenüber der Gauleitung Berlin
unſerer Partei, der NSDAP.“. Dieſes politiſche Schaukelpferd,
dieſer politiſche Jongleur, erhält von unſerem Führer die
höchſte Würde, die die Partei zu vergeben hat, die Spitzenkandidatur
P rugche Landtag. Neben ihm der Schulmeiſter a. D. Hink
er, dem die Univerſitätsklinik in Halle a. d. S. beſcheinigte, daß
ſeine Wiederverwendung im Schuldienſt „wegen nach weisbarer
Beeinträchtigung der geiſtigen Bereitſchaft und
Sammlung, wie auch des zum Beruf nötigen Gedächtniſſes wohl
ausgeſchloſſen iſt. Als Schulmeiſter taugt alſo dieſer Pſychopath
nicht mehr, aber der Führer hält einen Pſychopathen als unſeren
parlamentariſchen Vertreter durchaus für geeignet.

Dann weiter zur Förderung des Sozialismus unſerer
Partei und Erhaltung desſelben im Dritten Reich,
Prinz Auwi, Standesvertreter des größten Deſer-

teurs des Weltkrieges.
Neben dieſer von unſerer Parteileitung gewiſſenhaft auserleſenen
h weiter als Schulmeiſter a. D. der unvermeidliche
Knüppel-Kunge, und ſo geht die Reihe weiter. Die Stimmliſte
repräſentiert in dieſer Weiſe die Erbauer des neuen Syſtems. An
die Berliner Anſchlagſäulen hat unſere Partei wirkungsvolle Plakate
mit dem überzeugenden Satz angeſchlagen: „Wer will bei der
ſiegenden Partei ſein?“ re Volk, entmanne dich, deutſche
d und Männer wählt die Liſte der bezeichneten auserwählten
Kandidaten, wenn ihr von dem wahren deutſchen Volk und dem
Ausland, um deſſen Anſehen wir buhlen, als politiſch degeneriert
bezenn und behandelt werden wollt.

arteigenoſſen, euch aber rufen wir zu, helft mit, die Partei
vom degenerierten Bonzentum, das andere Parteien
längſt eſtoßen haben, befreien. Erſt dann werden wir dieRereſe haben, ein res neues Deutſchland mit aufbauen zu

hekfen. Erſt dann wird unſer Ruf „Dem deutſchen Volk Freiheit
dent als etwas Wahrhaftes, Ehrliches und Edles anerkannt
we

Ihr aber, kampferprobte Veteranen der SA., die von den
rern verlaſſen werden, kämpft mit uns weiter um die Erringung
euch verſprochenen Exiſtenz

Heil! Die Oppoſttion der NSDAP.
An den Arbeitern, Angeſtellten und Beamten, den Frauen und

Mädchen ſiegt es jetzt, durch Aufklärung den Erkenntnisprozeß in
den Reihen der Nagzis weiter zu fördern.

Die Galgenfriſt
Jn Paris wurde im Zuſammenhang mit der Ermordung des

franzöſiſchen Präſidenten Doumer die Hinrichtung eines zum Tode
durch das Fallbeil verurteilten Mörders aufgehoben. Die Hin
richtung, zu der ſchon alle Vorbereitungen getroffen waren, ſollte
am Sonnabendmorgen um 6 Uhr auf dem öffentlichen Platz vor
dem Gefängnis erfolgen. Der Präſident der Republik hat nach
franzöſtiſchem Geſetz das Recht der Begnadigung bis zur letzten
Sekunde. Doumer hatte zwar die Begnadigung abgelehnt, aber der
Verteidiger des Verurteilten hatte am Freitagabend kurz vor
6 Uhr noch einen letzten Appell an die Gnade des Präſidenten ge
richtet. Da Doumer in der Nacht zum Sonnabend an den Folgen
der am Nachmittag erlittenen ſchweren Verletzungen geſtorben iſt,
muß das Schickſal Boyers in die Hand des kommenden Präſidenten
gelegt werden.

Der Tod auf der Straße
Am Sonnabendnachmittag ereignete ſich am Schönhauſer Tor

in Berlin ein folgenſchwerer Verkehrsunfall. Ein Privatkraftwagen
fuhr in eine Aſphaltierkolonne, tötete einen Arbeiter und verletzte
einen zweiten lebensgefährlich. Andere Arbeiter kamen mit leichteren
Verletzungen davon. Der Unfall wurde dadurch hervorgerufen, daß
der Führer des Privatwagens kurz vor der Aſphaltierkolonne die
Gewalt über den Wagen verlor.

Tochter in Rotwehr gegen den Vater

Köln, 7. Mal. (Eigenbericht.)
Jn Jnn (Kreis Saarlouis) erſchoß die 14jährige Tochter des

Bergmanns Jaeckel ihren Vater. Das Mädchen ergriff die Schuß-
waffe, als der Vater im Rauſchzuſtand mit einem offenen Meſſer
auf den Sohn losging. Das Mädchen wurde nach kurzem polizei-
lichem Verhör wieder auf freien Fuß geſetzt.

Geldſtrafe für kommuniſtiſche Flegelei
Das Erweiterte Schöffengericht Frankfurt a. M. ver

urteilte den kommuniſtiſchen Stadtverordneten Aſchen-
brenner am Freitag zu 220 Mk. Geldſtrafe. Der Staats-anwalt hatte 4 Monate Gefängnis beantragt. Jn der Stadt-

verordnetenſitzung vom 23. März hatte Aſchenbrenner den ſtell
vertretenden Stadtverordnetenvorſitzenden Dr. Schnorr
(Volkspartei) mit einem Tintenfaß und einem Tintenlöſcher
am Kopfe verletzt. Jn der gleichen Sitzung bedrohte Aſchen-
brenner ohne Grund zwei Journaliſten der Frankfurter „Volks-
ſtimme“.

Börsen, Märlkte und Handel
Berliner Produktenbörse vom 7. Mai

Zeitige Weizenernte
ielt auch am Sonnabend an der BerStimmung für WeizenDie feſter e are war das Angebot ſehr klein undliner Produktenbörſe an. In prompter

bei er Kaufluſt der Mühlen konnten die Notierungen wieder um 2 Mark
anziehen. Am Markte der et geſqult ſtellten ſich erſtmalig Mai und Juni-
notierungen gleich. Während die Notierungen für Mai um 1 Mark in die

Hbhe gingen, ſchwächten ſich die für Juni leicht ab. Das beweiſt daß man in
Anbetracht des guten Saatenſtandes und der bisher günſtigen Witterung mit
einer ſehr zeitigen Weizenernte in dieſem Jahre rechnet.

6. Mai 7. Mai(ab märkiſche Station in Mark)

Weizen e e e h u r 17 274276 276--278
Braugerſte 187-—194 187--194a und Induſtriegerſe ins h
afer e e 7788, 10 86 60

genme 23640 27,609 25,80 27,60Welzenkleie 1160--11,90 11,60 11,90Aoggenkleie 9,75--10,25 9,75 10,25Handelsrechtli Lieferungegeſchäfte: Weizen Mat 288-28 (Vortag287), Juli 2573 So Septem ges plus Geld (228), Roggen n.
(o7 u J

Juli 19919 (199), September 185--18514 (885 Hafer Mai 174 plus Geld (17
Juli 178 (178), September (155).



VereinsKalender
der Ortsvereine der SPD.,
ſozialiſtiſchen Frauen und

Jugendgruppen im Begzirk
Halle- Merſeburg Begzirks-
ſekretariat Halle a. S., Harz
48--44, Hofgeb. 9 Treppen.
Fernruf 21029 und 85701
Ortsſekretariat Halle a. S.
Harz 4244, Hofgebäude
2 Treppen, Fernruf 31030.

Halle.
Arbeiterwohlfahrt. Freitag, den 13. Mai,

20 Uhr im Gewerkſchaftshaus: Ver
ſammlung

Aus dem Bezirk.
Torgau. Montag, den 9. Mai, 20 Uhr

bei Lieſegang: Erweiterte Mitglieder-
verſammlung mit Gäſten. Thema:
„Die Lehren der Preußenwahl“. Re-
ferent: Landtagsabgeordneter Genoſſe
Franken (Zeitz). Das Erſcheinen aller
Genoſſen und Genoſſinnen wird er
wartet

Eilenburg.
20 Uhr im

Mittwoch, den 11. Mai,
Volkshaus: Funktionar-

pung der Partei- und Gewerkſchafts-
funktionaäre ſowie der Eiſernen Front.Er ſchei nen aller iſt Pflicht.

Merſeburg. Donnerstag, den 12. April,
abends 8 Uhr im Tivoli“: Mitglieder-
verſammlung. Referent: Landtagsab-
geordneter Möller (Halle) Vollzahliges
Erſcheinen wird erwartet

Reichsbanger o
Schwan Rot Gold

Ortsverein Halle.
Jeden Dienstag 4.30 bis 5.30 Uhr:

Rechtsberatung im Ortsbüro.
Jeden Dienstag W Uhr Turnſtunde in
der Talamtſchule.
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Die letzten Ringkampftage!

r Schluß Kämpfe20- 22 übr: II Verder das Welt Programm
kugen Onegin

Oper von
P. Tſchaikowſky

Dienstag,
Ritterhaus Lichtspiel s

Peter Voss
Hauptdarsteller in dem

Ivan-Mosjukin Tonfilm:

Sergeant X

Heute und morgen zu
jeder Vorstellung

Peter Voss erzählt von
den Aufnahmen des Filws
„Sergeant X in Nordafrika.

20 bis nach
2214 Uhr:

Aagt ihn ein Memsch

Schauſpiel von
E. G. Kolben-

heyer

Zahlung der
7. Stammkart.
Rate erbeten

Mptalttne:
Wirtchaftrdrao!

oder

Loraine
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Volksblatt-
Buchhandlung

Halle a. S.,
Gr. Màrkerstrabe 6

Brennholz
hartu. weich, im einzeln
u. Juhren, ab Lager

preiswert

o Kuckeh
Dampfſaäge
Bugenhagenſtraße 13

Tel. 25564.

muner srot

Aufruf
zösitzerömnihus

der Volksfürſorge, Gewerkſchaftlich-genoſſenſchaft
für Vereins u. Geſellſchaftsfahrten liche VerſicherungsAktiengeſellſchaft. Hamburg 5.
bei billigſter Preisſtellung frei.

Karl Pfeifrer. Niemeyerstr. 7
Fernruf f 330 39 und 24550

Her umfchcige

inſeriert im

Volksblatt

da dieſe önſerate

in gllen Kreiſen

der Sedblkerung

geleſen werden

Das moderne

3chwer-kiche Schlatuimme

nur R. 450.-
bei

Gebr. Kroppenstädt
Möbelfabrik. Halle a. S. 4
Große Märkerstraße

Haben Sie 5chon gelesen:

Werhatunsverraten?
Motto: Heissa, wie die
Bonzen fliegen, wenn das
Dritte Reich wird siegen.

16 Seiten 10 Pfg.

Wißt Ihr das?
Was mit der demo-
kratischen Republik
bisher erreicht wurde
32 Seiten nur 15 Pfg.
Diese beiden Broschüren sind vVor-
rstig in der
Volksblatt- Buchhandlung

Halle a. S., Gr. Märkerstrabe 6.

gelkamefachmann ſofern ſich ein Aufwertungsbetrag
evtl.
Rechnungsſtelle in Halle a. S.,
melden.

Diejenigen Verſicherungsnehmer, die für ihre
Papiermarkverſicherungen noch keinen Aufwer-
tungsbetrag erhalten haben, werden hierdurch auf
gefordert, ihre
legung des Verſicherungsſcheines und der letzten

Aufwertungsanſprüche unter Vor

Papiermarkprämienquittung zwecks Prüfung und,
epgibt, zwecks

Auszahlung durch das Hauptbüro bei der
Harz 42/44, anzu-

Volksfürſorge.
Gewerkſchaftlich-genoſſenſchaftliche Verſiche-

rungs-Aktiengefellſchaft.

Der Vorſtand.

III
im Saalkreis
die ſich empfehlen.

Ammendorf-Beesen-Kadewell
Stehbierhalle „Adler“ (Verleih), n Str.
„Brothauſchänke“ (Karl Schumann
„Elſtertal“ (Fr. Reitzner), Halleſche Str. 14

Brachstedt:
Gaſtwirtſchaft Fritz Hebald

Bracehwitz.
Caféreſtaurant „Saaletal“ (Max Schrader)

Bruckdorf.
Gaſthof Bruckdorf (Adolf Heinecke)

Diemitz.
„Denutſche Eiche“ (Albert Naundorf)

Dölau:
Heideſchlößchen“ (Baeger)
„Zum GSaſdenen Stera“ (H. Meißner)

Döllnitz
Gaſthaus „Zum Bad“ Herm. Krieger)

Gröbers
Gaſthof „Zum Bahnuhof“ (Alfred Paatz)
Gaſthof „Zum Hirſch“ Hermann Randhahn

Könnern
„Schützenhaus“ (Kurt Hoffmann)
„Bürgergarten“ (K. Reinhardt), Gr. Freiheit

Löbejün
„Zur guten Quelle“ (Heyer)

Merbitz
Englers Gaſthof

Vietleben:
Gaſthof „Zur Bergſchenke“ Krüger
„Heiderroſe“ (O. Babladt)
„Zur grünen Tanne“ (Böhme)

Osmünde.
Gaſthaus Osmünde (Otto Wenzel)

Reideburg:
Gaſthof „Zur Nachtigall“ (Eberhardt)

Schieprig:
Gaſthof „Preußiſche Krone“ (Karl Bönicke

Schwoitasch:
Gaſtwirtſchaft Schwoitſch (Friedr. Mayer)

Wettinm:
Gaſthof „Zum Stern“

Zeocherben:
Gaſthof „Zum Bahnhof (Otto Liebau)

Zwintschöàn:
„Zum Bahnhof Dieskaun“ (Fritz Kaiſer
Jede Zeile koſtet monatlich Mart.

Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogen

Bruno Schmöller)

Ab morgen, Dienstagbis einsehl. Freitag
nanggennegs gvm au

der tollkähnste Abenteurer des
„Wilden Westen“ in seinem

2. TonfGlim
Die brennende Prärle
Ein Original-Indianer-Tonfilm mit
Tom Tylor in der Hauptrolle
Tempo, Spannung, Sensation!
Als Höhepunkt des Ganzen

Die brennende Prärie in sohbaurig-
sohönen Bildern, die jedem für

klelsch 50.
1 Pfund nur 174

Dienstag eintreffend 10500 Pfd.

lebendfricher Habelan

immer im Gedächtnis haften wird zu dieſem außergewöhnlich
bleiben. villigen Preiſe verkauft. Keine

HRierzu: Hausfrau darf ſolch günſtigenHans Albers Carlo Aldini Einkauf verſäumen.
in dem groben Sensations-Film:

Jagd aut Menschen
Jugendliche haben Zutritt

Unſere Filialen ſind bequem zu
erreichen.

3 Pfund

m--mmm-m-

x
ſondern

NORDSE
Dentſchlands größter Siſchhandel

Karbonaden, bratfertig 304
Kabeljanſilet ohne Haut

Nicht

c

ſtändig müſſen Sie und Gräten G 354
inſerieren! Kochbücher gratis.

Dem je öfter Jhr Snſerat
erſcheint

deſto bekannter
werden Sie,

führt preiswert aus
Stuhiflechterel der Provinzial-

und deſto umfangreicher Blindenanstalt Halle (Saale)
bei koſtenloſer Abholung u. ZuJhre Kundſchaft! ſtellung. Fernſpr. e T

pflanzen-
vermehrung In der billigen Lekrmeister-

Bächkerel fand ich erschöpfende

Auskunft, eine Fülle praktischer
Ratschklüge und die so wichtigen

Winke für die tägliche Praxis.
Empfekle die Bändchen wo ich kann.

Fabrikant Herm. W., Vroivurg 1. B.

Zuverlässige Anleitungen für den

Blumengarten u. Blumenschmuck
Der Vorgarten. Plammng, u. Pflege. dir 35 Abb. 70 Pfg.
Der Hausgarten. Mit 1 m 35 Pf.Zimmergärtnerei. Mit 21 b 35 Pfg.
Saathuch. Aussaat von Blumen-, Gemüse- und Ge-

hölzarten. 51 Abb. M. 1.05Botanisches Wörterbuch. Erklärun ans unàd Ableitung
der botan. Gattungs- und Artenbezeichnung mitAngabe richtiger el M. 1,40. In Leinen 50. M. 2.

Pflanzenvermehrung durch Aussaat, Stecklinge,

leger, Teilung. 28 Abb. 35 Pfg.Balkon und Fenster im Blumensehmuek. 20 Abb. 35 Pfg.

Monatskalender für den Blumengarten 35
35 C.Anzucht und re e der Rosen. Mit 22 Abb.Schädlinge der Rosen und ihre Bekämpfung. Mit

21 Abb. und 1 FarbentafelDie Rose in der Landschaft, im Park und im Garien.

Mit Anweisung für r v Gestal-
70 Pfg.

tungsmöglichkeit. Mit 22 Abb. 70 Pfg.Sommerblumen. Teil I. Von Fr. Huck e 35 Pfg.
TTeil II. Afit 61 Abb. auf 31 Tafeln 35 Pfg.Alpen-, Fels- und Mauerpflanzen. Mit 25 Abb. 70 Pfg.

Die schönsten Stauden. Mit 6 Abb. 35 PDie Kakteen. Anzucht und Pflege. Mit 69 Abb. M. 1.05
Schling-, Rank- und Kletterpflanzen. Mit 13 Abb. 35 Pfg.
Seerosen und andere Wasserpflanzen. Mit 12 a 35 Pfg.
Ausdauernde Schattenpflanzen. Mit 18 b. 35 Pf.Blumenzwiebeln und Knollen. Alit 33 Abb. 70 Pfg
Die Orchideen. Alit 23 Abb. 70 PfgBiumenbinderei. Mit 11 Abb. 35 PfgWege zur Blumenkunst. Ait 41 Abb. und 16 Tatein M. 1.05

In Leinen geb. M. 1.50
Insekten- und fleischfressende Pflanzen. 20 Abb. 35 PfgColkchlatt-Buchhanclung, Er. Närkerstraße 6

Loeca und Gaſtſtätten

die für Konzerte und ſonſtige

Veranſtaltungen, beſonders zu

den Feiertagen, den Beſuch
unſerer Leſer wünſchen, geben

dies durch eine entſprechende

Anzeige im Volksblatt
bekannt. o Der Erfolg wird
nicht ausbleiben.

und Zeitangabe.

Sonderangebot

für fürunsereleser

ne
baltenffeun

in Stadt und land

J. (Von der Anlagedes Gemüsegartens bis zum Ein-
machen des Gemdses)

II. Obstbau (enthält a. Veredlungsarten, Düngung, Ver-ans Aen Sohn.
to, rung,wertung und n

III. Der Zlergarten
IV. Schädlinge und Krankheiten

der Pflanzen und deren Be
kämpfung. Arbeitskalender

Das volletändige Gartenbuch, 400 Seit.
starr, 300 Abbildungen enthaltend 2 85

t nur
MMIIIX=I-IIIIIE

C Antl e Bekanntmachungen P

Weitere Verbilligung von Friſchfleiſch durch Reichsbezugs
ſcheine um 20 Pf. je Pfund.

Das Jugend und Fürſorgeamt verausgabt die Scheine
nur an Perſonen mit eigenem Haushalt, die entweder laufend
in offener Fürſorge unterſtützt werden ader als Kriegsopfer
Zuſatzrente erhalten:

Kleinrentner und Kriegsbeſchädigte-Zuſatzrentner erhalten die
Scheine durch die Poſt bis ſpäteſtens am 14. Mai 1939.
Jm übrigen werden die Scheine nur an der Kaſſe Ecke
Rathausſtr. Kl. Steinſtr. oder Kl. Steinſtr. 8 I ausge-
haäwndigt, und zwar:

an Sozialrentner am Mittwoch, dem 18. Mai, von 8 bis
12 Uhr, gegen Vorlage des Poſtſcheckabſchnitts der letzten
Unterſtützung,

an Kriegshinterbliebene-Zuſatzrentner, ferner Empfänger dere
allgemeinen Unterſtützung mittel Poſtſcheck am Sonnabend,
dem 14. Mai, von 8 bis 12 Uhr, gegen Vorlage des Poſt
ſcheckabſchnitts der letzten Zuſatzrente bzw. Unterſtützung,

an Wohlfahrtserwerbsloſe und ſonſtige Unterſtützte mit roter
Zahlkarte ab 9. Mai bis 20. Mai zugleich bei Auszahlung
der Unterſtützung; wer jedoch in dieſer Zeit Unterſtützung
nicht erhalt, dem werden die Scheine am Donnerstag,
dem 19. Mai, von 83 bis 6 Uhr, ausgehändigt gegen Vor
lage des roten Ausweiſes. Randſiedler mit laufender
Unterſtützung erhalten jeweils einen Schein mehr.

Wer zu den vorſtehenden Gruppen nicht gehört, aber
ſonſtwie laufend unterſtützt wird, wende ſich umgehend an die
zuſtändige Koſtenſtelle (Kl. Steinſtr. 8).

Halle, 7. 65. 1932. Der RNagiſtrot.

Bei Vergebung von

Prucksaehen
aller Art, von der einfechsten
bis zur elegenfesten Ausführunq,
berücksichtigen Gewerkschaften, Ver-

eine, Behörden und Priwaie die
Hallesche Druckerei-Ges. m. h. H.

t Halle a. S., Große Markersiraße 6

illl
R O G R A P PF
Leipzig

Dienstag: 6.00: Funkgymnaſtik. 6.15: Früh-
konzert. 7.15 bis 8.15: Schallplattenkonzert. 12.00:
Tonfilmmuſik. Wig Streichquartettver-
einigungen von Ruf. (Schallplatten.) 14.00: DerAusbau der vorſtädliſchen Kleinſiedlung. Kettel,

Apolda. 14.30 bis 15.00: Findeiſen, Dresden:
„Neue Spiele für die Jugendbühne“. 16.00: Alte
und neue Eletrotechnik. Prof. Bangert, Chemnitz.
16.30: Orcheſterkonzert. 17.30 bis 17.35: Wetten

18.05: Die Mütterſchule eine
Aufagbe unſerer Zeit. Eſther von Kirchbach, Dres-
den. 18.30: Franzoſiſch. 18.50: Wir geben Aus-
kunft 19.00: Wer war Kaſpar Hauſer? Theo-dor Zenker, Leipzig. 19.30: Leichte Muſik. Das
Leipziger Sinfonieorcheſter. 20.45: Heinrich Wie-
gand lieſt ſeine Erzählung „Die Wiederkehr des
Hleicen- 21.15: Tagesfragen der Wirtſchaft.
21.2 Joſeph MarrStunde. 22.15: Nachrichten.Anſchließend bis 23.30: Tanzmuſik (Schallplatten.)

Jtömigswiisterficiuisemn
Dienstag: 6.00: Funkgymnaſtik. 6.15: Wetter.

Anſchließend bis 8.15: Frühkonzert. 10.00 Nach
richten. 10.10: 25 Minuten Muſikthegrie: Luſtige
Hörübungen. 12.00: Wetter. 12.05: Franzöſiſch für
Schüler. Anſchließend: Wetter, 13.30: Nachrichten.
14.00: Paul Whiteman Jack Hylton ſpielen.
Schallplatten.) 15.00: Luſtige Lehrreime“ von
Hella Seemann. 15.30: Wetter, Börſe. 15.45:Modeſtrickereien. 16.30: Digeſterkongert 17.30:
Die Pſychologie C. G. Jungs. Hermann vonMüller. 18.00: Wir bauen Wein (VD. Prof.

Dr. Mersmann. 18.30: Engliſch. 18.55: Wetter.
19.00: Gedanken zur Zeit. 19.30: Was die Wirt
ſchaft der chemiſchen Forſchung verdankt. ProfeſſorA. Binz. Anſleßend: Wetter. 20.00: Aus Ber

lin: „Rienzi“ Oper in fünf Akten von Richard
Wagner. Dazwiſchen: Nachrichten, Sport. 23.00:
Wetter, Nachrichten Sport. 23.20 bis 0.30: Tanz
abend.
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